
---------------------------------------------- Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

„Freundschaft“' and KasTAG- 

Korrespondenten berichten

A DSHESKASGAN. Di» Fahrer 
des Krattverkehrsbetriebs Im Trust 
„Pribalchaschstroi" übernahmen er
höhte sozialistische Verpflichtungen 
— 2 Jahrespläne zum Jubiläum des 
Großen Oktober zu erfüllen.

Schon im August rapportierte die 
Fahrerbrigade Karl Maier über die 
Erreichung dieser Leistungsgrenze. 
Heule arbeitet sie für das Konto 
des nächsten Jahres.

Mit Elan und Meisterschaft—dem Oktoberjubiläum entgegen
Aufgabe 
für neun 
Monate 
vorfristig

Einen neuen Arbeitserfolg erziel
ten die Werktätigen der Industrie 
Kasachstans. Im Zuge der aktiven 
Teilnahme am sozialistischen Uni
onswettbewerb um die erfolgreiche 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU erfüll
ten sie vorfristig, am 28. September, 
den Plan für 9 Monate in der Rea
lisierung der Produktion und in 
der Herstellung wichtigster Erzeug
nisse.

Bis Ende Monat werden verschie
dene Erzeugnisse für mehr als 150 
Millionen Rubel über den Plan hin
aus hergestellt, darunter eine be
deutende Menge Elektroenergie er
zeugt. Gas gewonnen. Koks. Schie
fer. Asbestzementrohre. Papier und 
Karton. Ersatzteile für Landma
schinen. Maschinen für die Tier
zucht und Futtcrerzeugung. Meßge
räte. Baumwollfasern. Woll- und 
Baumwollstoffe. Konfektions- und 
Wirkwaren. Juchtenlederwaren. Le
derschuhe. Teppiche und Teppicher- 
teugnisse. Streuzucker. Pflanzenöl. 
Butter. Vollmilch- und Speisefisch- 
erzeugnisse. Mehl, Graupen 
u.a.m. erzeugt.

Die Werktätigen der Industrie 
der Republik begehen mit Begeiste
rung die Tagung des Obersten So
wjets der UdSSR, die den Entwurf 
des Grundgesetzes des Landes er
örtern wird, und entfalten weitge
hend den sozialistischen Wettbe
werb zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober.

(KasTAG)

Ohne Stillstände
Auf den Feldern der Wirtschaften 

des Rayons Komsomolski, Gebiet 
Kustanai. geht die Ernte des Jubi
läumsjahrs ihrem Ende zu. 80 Pro
zent Getreide sind schon in die 
Kornkammern der Heimat geschüt
tet. Besonders verdient darum ha
ben sich die Fahrer des Kraftver- 
kehrsbetrfcbs des Rayons gemacht. 
Die gesamte Getreidebeförderung 
aus den , Sowchosen „Slawcnski", 
„Burlinski". „Karabalykski". „Smir- 
nowski“ und .Jesscnkolski“ wird 
mit seinen Autozügen bewältigt. 
Die Entfernung von den Zentral
gehöften der Wirtschaften bis zur 
Getreideannahmestelle Togusak ist

Oie Zuckerrübenernte
in vollem Gang

Im Gebiet Taldy-Kurgan ist die 
Zuckerrübenernte in vollem Gang. 
Allein auf den Feldern des Krup- 
skaja-Kolchos arbeiten zur Zeit 40 
Zjckerrübenkomb nen. 28 Aufläder. 
102 Anhänger und 140 Traktoren. 
Dieser Kolchos ist eine der größten 
Zuckcrrübenwirtschailen im Gebiet. 
Die Rüben werden hier auf einer Flä
che von 2 575 Hektar geerntet.

Zusammen mit dem Chefagronom 
Nikolai Iwanowitsch Iwanschrn ge
hen wir den Kanal entlang. Rech-

tes Feld, auf dem eine Grupoe von 
Frauen einem Traktor mit Anhän
ger folgen. Nikolai Iwanschin er
zählt:

„Das sind d'e Felder unserer be
rühmten Zuckerrübenzüchterin, der 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
Wera Iossifowna Ljutowa. Jene 
Frauen prüfen jetzt das Feld Meter 

I für Meter. Es darf keine einzige 
i Räbe im Boden zurückb'eiben..." 
Wera Ljutowa tritt auch an uns 

[heran „Wir beginnen erst auf die- 
I sem Feld Da sind Sie zu uns in 
einer Zeil gekommen, da alles erst

rn Gang gebracht werden muß"
Ich kann mich schon im näch

sten Augenblick überzeugen, daß die 
l Brigad'erin zu bescheiden ist. Kaum 
hat de’ Bnldozzer. gesteiierl von 

Hern erfahrenen Traktoristen Ja
kob Sander, einen Platz geebnet.
werden auch schon die ersten Zuk- 
kerrüben von der Kombine ge
bracht Ein paar Frauen machen 
sich sofort an die Arbeit.

.Jetzt haben wir nur an einer 
ler der anderen Rübe paar Blät

ter zu entfernen, die von der Korn- 
. bine nicht abgeschnitten wurden"

sagt Elisabeth Franz „Ich und mei- 
ne Kol'eg-nnen Tamara Komanenko. 
Maria Rjabinina helfen die Ernte 
unter Darh und Fach bringen. Gut 
•st es daß wir nach dem Gruppen
verfahren arbeiten. Die Gruppe ist

Die Ernte im Gebiet Nordkasach
stan geht ihrem Ende zu, aber das 
Tempo der Bergung läßt nicht nach. 
Jeder Tag bringt immer neue Hel
den hervor. Der gesunde Rivalitäts
geist des sozialistischen Wettbe
werbs trägt zu hohen Leistungen 
bei. Besonders tun sich die Komso
molzen- und Jugendbrigaden hervor. 
Sie wollen von ihren älteren erfahre
nen Kollegen keinen Schritt Zurück
bleiben.

Gute Leistungen zeitigt auch die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
unter Leitung von A. A. Ljaschko 
(in der Mitte), aus dem Rayon So
wjetski. Das Kollektiv der Brigade 
überbietet ständig sein Tagessoll auf 
das 1,5—2fache.

UNSER BILD: Noch ein Hinweis 
vor dem Motorenanlaufen.

Foto: KasTAG

Die

kein

groß — 70—90 Kilometer. __
Kraftfahrer Michail Litwinow. Vik
tor Parchimowitsch und Gennadi 
Straschnikow erfüllen ihr Tagessoll 
zu 120—130 Prozent und der Le- 
ninordenlräger Pawel Melnik und 
Gustav Kraft — zu 140—150.

„Keine Minute Stillstand. -----
Gramm Verlust!" Unter dieser De
vise arbeiten die Schofföre, die die 
Mähdrescher bedienen. Vom Feld 
bis zur Tenne sind cs 20 Kilometer, 
doch die Brüder Nikolai und Wla
dimir Kosub bringen es fertig, ihr 
Tagessoll um 40—50 Prozent zu 
überbieten.

dien, haben Sie gesehen. Die ande
ren Frauen prüfen das schon ab- 
Eeerntete Feld und bereiten die Ar.
eitsfront der Technik für morgen 

. „Dieses Feld wurde mit Hilfe von 
unbestellten Furchen bewässert, das 
erschwert uns jetzt die Ernte", 
setzt Wera Iossifowna das Ge
spräch fort. „Auf den anderen Fel
dern haben wir die Bewässerungs
anlagen verwendet, da werden-wir 
nach denrFließarbe'tsvcrfahren ern
ten können. Vier Frauen werden 
auf jeder Kombine die Zockerrü

derer» entblättern. Dadurch sparen

Schon 33 Jahre Ist W. I. Ljutowa 
Gruppenleiterin in dieser Wirt
schaft. Sie erzielt von Jahr zu Jahr 
hohe Ernteerträge, dank der großen 
Erfahrung, der Liebe zum Boden 
und auch ihren Leitungsfähigkei
ten. Zusammen mit den Mechanisa
toren und Agronomen entscheidet 
sie für jedes Feld, wieviel organi
sche und Mlneraldüngemittcl not
wendig sind, wievielmal bewässert 
und gejätet werden muß.

„Mit solchen Menschen wie W. 
Löffler. V. Sumzow. V. Fitz arbei
tet es sich leicht. Es sind echte 
Zuckerrübenzüchter. d i e ihren 
Pflichten gewissenhaft nachgehen", 
sagte sie.

Auf dem Zvckerrühenfeld herrscht 
Hochbetrieb. Die Mitglieder der 
Gruppe von W I. Ljutowa sind be
müht. die Zuckerrüben in den kür
zesten Terminen bei guter Arbeits
qualität einzuernten und ihre ho
hen sozialistischen Verpflichtungen 
zu Ehren des 60jährigen Oktober- 
jubilâums erfolgreich zu erfüllen.

Elsa WAGA.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Veteran 
der Brigade

Hunderte Mechanisatoren des 
Rayons Jessil setzen jetzt alles 
daran, um das Getreide ohne Ver
luste einzubringen. Einer von ihnen 
ist Alexander Kormann.

Er ist Veteran des Sowchos 
„Moskowski" und lebt hier seit 
der Gründung der Wirtschaft. Er 
macht bei jeder Aussaat- und Ern
tekampagne mit. Der erfahrene 
Mechanisator ist im sozialistischen 
Wettbewerb stets mit unter den 
Schrittmachern.

Für hohe Arbeitsleistungen wur
de Alexander Kormann mit den 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
und der Oktoberrevolution ausge-, 
zeichnet.

In diesem Jahr nutzt die Brigade 
Nr. 5 die Methode der Getreidebau
ern aus Ipatowo, und Kormann 
wurde die Leitung der Erntegruppe 
übertragen. In der Arbeitsgruppe 
sind vier Kombinen, von denen 
zwei von jungen Mechanisatoren 
gesteuert werden.

Als Lehrmeister hat Alexander 
Kormann viele gute Landwirte 
herangebildet. Zum Beispiel Iwan 
Malyschew. Seine erste Lehre 
machte er bei Kormann und ist jetzt 
einer der besten Getreidebauern 
des Sowchos, wetteifert ni’t seinem 
Lehrmeister. Vorläufig ist Kormann 
führend. M:t der Kombine „Niwa“ 
hat er 460 Hektar Getreide in 
Schwaden gelegt, jetzt liest er sie 
auf und hat schon 870 Tonnen Ge
treide gedroschen. Jeden Tag 
drischt der Aktivist 55—60 Tonnen 
Getreide bei einer Norm von 24. 
Fast um das Doppelte überbietet 
sein Tagessoll auch das Kollektiv 
der Arbeitsgruppe.

Lconid BILL

Nach dem Beispiel 
der Rostower

In den Abteilungen des Zellno. 
grader Kombinats für Wandbau. 
stoße hat sich der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 60jähri- 
gen Jubiläums des Großen Oktober 
weitgehend entfaltet. Die Beleg, 
schäft des Betriebs' hat den Plan 
für neun Monate um zwei Wochen 
vorfristig bewältigt. Im sozialisti
schen Wettbewerb sind die Arbeiter 
und Angestellten der Abteilung 
Nr. I tonangebend. Hier erzeugt 
man Kalksandzlegel. Ein gro
ßes Verdienst dieser Abteilung ist 
cs. daß der Betrieb etwa 2 Millio
nen Ziegel überplanmäßig abliefer-

„Diese Erfolge fußen auf dem 
Fleiß aller Arbeiter, auf der Ver
vollkommnung der Produktions- 
technologle und der Mechanisie
rung arbeitsaufwendiger Prozesse", 
sagte im Gespräch mit unserem 
Korrespondenten der Chefingenieur 
des Kombinats Viktor Kundius. 
..Wir haben in der letzten Zeit in 
dieser Hinsicht vieles geleistet. In 
der S:likat«tcinabteilung wurden 
z, B. neue Pressen mit automati
sierten Greifern aufgestellt. Sie 
funktionieren reibungslos Die Här
tekessel sind mit einer Blockanlage 
ausgerüstet, was ihr zuverlässiges 
Funktionieren gewährleistet.“

Das Kollektiv den Kombinats hat 
als erstes im Gebiet Zclmograd d e 
Initiative der Rostower, ohne Zu
rückbleibende zu arbeiten, aulge
griffen und die Verpflichtung über
nommen. ohne zusätzliche Mechsnf-

Arbeitszeit und andere Reserven

Dieses Jehr wer für die Gemüse- und Kartoffolanbauer 
der Republik ungünstig. Ungeechlet der Dürre, des 
Mangels an Berieselungswasser, habet es die Landwirte 
vieler Gebiete Kasachstans fertiggebracht, eine ver
hältnismäßig gute Kartoffel- und Gemüseernfe zu erzie
len. 120—130 Zentner Kartoffeln je Hektar bekommen 
viele Wirtschaften der Gebiete Koktschelaw, Nordka
sachstan, Dshambul, Karaganda, Zelinograd u. a.

Zur Zeit sind die Kartoffeln in der Republik bereits 
von 60 000 Hektar geerntet (Gesamtfläche — 78 800 
Hektar). Täglich sind auf den Feldern mehr als 2 000 
Kartoffelroder und über 700 Kartoffelkombines im 
Einsatz.

In vielen Wirtschaften der Republik wird bei der 
Kartoffelernte die progressive Ipalowo-Methode ange
wendet. Auf den Feldern Kasachstans arbeiten an die 
100 Ernte-Transporttrupps, über 1 000 mechanisierte 
Arbeitsgruppen. Mehr als 350 000 Tonnen Kartoffeln 
sind bereits an die Abnahmeslellen geliefert, dreimal 
mehr als zu dieser Zeit des vorigen Jahres.

Die abschließende Etappe der Kartoffelernte hat be
gonnen. Gut abgesfimmt funktionieren alle Glieder des 
Karfoffelernteffießbands. Die Ackerbauern verstehen, 
daß es notwendig ist, die Ernte in den kürzesten Ter
minen in den nächsten Tagen abzuschließen.

Das „zweite Brot“ wird eingebracht
Die Sonne war noch nicht apfge- 

gangen, aber die Mitglieder der Ar
beitsgruppe der Brigade Nr. 1 Mi
chail Kowaljow, Maldash Sergali- 
jew, Viktor Pugatschow steuerten 
schon ihre Traktoren „Belarus" mit 
den angebauten Kartoffelrodern 
aufs Feld.

Die Mechanisatoren arbeiten un
ter schwierigen Bedingungen. Der 
Boden ist nach den August-Regen 
schlecht getrocknet und bleibt an 
den Knollen kleben. Die Kartoffel
züchter wollen aber eine hohe Ar
beitsproduktivität sichern und dabei 
auch die Qualität der Ernte nicht 
außer acht lassen. Sic prüfen mehr
mals die Einstellung der Rodescha
re und roden das Feld in Schiff
chen-Fahrten.

Im Sowchos „40. Jahrestag der 
Kasachischen SSR" erhält man 120 
Zentner Knollen je Hektar.

„Die Kartoffeln sind gut gera
ten". sagte nicht ohne Stolz der 
Leiter der Arbeitsgruppe M. Ko
waljow, wobei er uns die schweren 
Knollen zeigte, und fügte überzeugt 
hinzu: „Bis zu den ersten Frösten 
sind sie gerodet."

„Das Vorgemerkte werden wir 
unbedingt erfüllen. Die Kartoffeln 
sind schon auf 110 Hektar gerodet 
und aufgelcsen, ■ • was mehr als 90

Auf den Kartoffelplantagen
Die Wirtschaften des Gebiets 

Karaganda bringen eine reiche Kar
toffelernte ein. Auf den Feldern 
wird von früh bis spät tüchtig ge
arbeitet. Das Tempo der Kartoffel
ernte nimmt mit jédetn Tag. jeder 
Stupde zu. In die GemüsespeicJier 
der Stadt sind bereits 20 000 Ton
nen Kartoffeln gelagert. was viel 
mehr ist als im Plan vorgesehen

Zu Hilfe kommen den Landwirten 
des Gebiets Hunderte Kraftwagen. 
Tausende Arbeiter. Schüler, Stu
denten der Hochschulen. Der Kampf 
um die Bergung des „zweiten 
Brots" war noch nie so scharf.

„Die Ernte ohne Verluste unter

die Arbeitsproduktivität zu heben 
und die Herstellung von Erzeug
nissen zu vergrößern. Die Arbeiter 
beschlossen, ihre Normen zil über
prüfen. d. h. sie zu erhöhen. Die Ar
beiter der Elektroaliteilung mit Bo
ris Wogusow an der’ Spitze wand
ten sich mit dieser Bitte als erste 
.in die Leitung des Betriebs. Sie 
schlugen' vor, ihnen die Norm um 
23.5 Prozent zu erhöhen. Ihrem 
Beispiel folgten andere Brigaden 
des Kombinats.

Die Initiative der Arbeiter hat 
schon Früchte getragen. Im Kombi
nat haben sich die Arbeitszeitverlu
ste bedeutend verringert. Nach der 
Überprüfung der Normen konnte 
man II Arbeiter bedingt freislel- 
len und dadurch 12 500 Rubel eln- 
sparen. Die Arbeitsproduktivität 
wuchs im Vergleich mit der ent
sprechenden Periode des Vorjahres 
um 7 Prozent.

Im Kombinat gibt cs viele Ar
beiter, die im sozialistischen Wett
bewerb führend sind und Paten
schaft über die jungen Arbeiter 
übernommen haben. Zu ihnen zäh
len Jewgeni Schuschan, Nikolai 
Durnow. Viktor Klein.

Weitgehend entfaltet sich in den 
' Abteilungen auch die Bewegung 
um die Erweiterung der Bedie- 
nungszone. Die Operateurinnen 
Swetlana Kwascha und Jelena La- 
saruk aus der Abteilung Nr. 1 be
dienen jetzt jede gleichzeitig zwei 
Pressen, was ihre Arbeitsprodukti
vität bedeutend iteigerte.

Woldcmar SPRENGER

Prozent der gesamten Fläche aus
macht. Das ist das Verdienst der 
Menschen, die an allen Abschnitten 
des Kartoffelernte-Fließbands ein
gesetzt sind."

David Felde und Alexej Pysch- 
mynzew arbeiten ohne Stockungen, 
halten genau den 5-Tage-Vorlauf 
ein und sichern die Arbeitsfront für 
die Kartoffelroder. Sie mähen 
sorgfältig das Kraut auf den im 
voraus gewählten Schlägen ab. 
harken es selber zusammen und 
transportieren es vom Feld weg.

Nicht lange bleiben auch die 
gerodeten Kartoffeln liegen. Mit 
einem kleinen Abstand folgen den 
Rodern die AuHescr. Sie arbeiten 
mit Schwung, fröhlich und fleißig. 
Besonders tun sich die 80 Abge
sandten der Betriebe Karagandas 
hervor.

„Unser Tagessoll ist 30 Tonnen 
Knollen", erzählt die Gruppenleite
rin Tatjana Moros. „Wir sammeln 
aber 40 Tonnen."

Die Angestellten der Wirtschaft 
die ebenfalls zur Kartoffelernte mo
bilisiert sind, wollen den Karagan- 
daern nicht nachstehen. Sie zählen 
nur 30 Mann, doch räumen sie vom 
Feld nicht weniger als 10—12 Ton
nen Erntegut.

Eine große Hilfe erweisen dem

Dach und Fach bringen ist die Sor
ge aller — der Landwirte und der 
Städter", sagt der Vorsitzende des 
Gcwcrkschaftskomitees des Kara- 
gandaer Instituts für Genossen
schaftshandel A. Shangulow, „un
ser Kollektiv hilft nicht das erste 
Jahr dem Sowchos .Mirny' bei der 
Kartoffelernte." Die Mechanisatoren 
des Sowchos haben sich viel Mühe 
gegeben und einen 200-Zentner- 
ertrag je Hektar erzielt. Der Sow
chos ..Mirny" liefert in diesen Ta
gen seine Erzeugnisse schon für 
den Plan des dritten Jahres des 
Planjahrfünfts.

Zur Zeit sind an die Abnahmestel
len der Stadt mehr als 33000
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Hohe Ziele der 
Erdölarbeiter

TJUMEN. 3,5 Millionen Tonnen 
Erdöl zusätzlich zum Planprogramm 
gewannen seil Jahresbeginn die Erd
ölarbeiter Weslsibiriens. Sie erfüll
ten ihre erhöhtes sozialistischen 
Verpflichtungen des Jubiläumsjahres 
mit drei Monaten Vorsprung. Das 
wurde erzielt dank der beschleunig
ten Inbetriebnahme neuer Kapazitä
ten. dank der Anwendung hochef
fektiver Molhoden der Erdölförde
rung,

Die Bohrerbrigaden brachten über 
90 000 Meter überplanmäßige Boh
rungen nieder. Das kommt dem Wo
chensoll dos ganzen „Glawfjumen- 
neffegas" gleich. Dio Montagearbei
ter halfen Ihnen bei der Erzielung 
hoher Bohrgeschwindigkeiten. Gut 
Ist die Reparaturqualilâl der Boh
rungen. Allein die Verwaltung 
..Belosemoff", die das Erdölvorkom- 

Kolchos auch die Schüler der Mit
telschule im Dorf Wiktorowka.

„Täglich fertigen wir zumindest 
2—3 Wagen ab", sagt der Lehrer 
Kadyrshan Amrinow.

Vom Feld kommen die Kartoffeln 
an die Sortierstclle in der Abtei
lung Nr. 1. Das Erntegut wird 
dorthin mit zwei Kippern und zwei 
MTS-50-Schleppern mit Anhängern 
beförderL

Unter der Aufsicht des Agrono
men der Abteilung Nikolai Griba
now wählen die Sortiererinnen das 
beste Erntegut: die reinen, trocke
nen. unbeschädigten, nicht unter 
100 Gramm schweren Knollen. Sie 
werden als Saatgut gebraucht Aus 
der Gesamtmenge werden geschä
digte Kartoffeln ausgesondert, die 
als Futter fürs Vieh gebraucht wer
den. Die übrigen Kartoffeln werden 
mit Wagen an die Erfassungsstel
len des „zweiten Brotes" gebracht

Mit einem Wort, das Kartoffel
ernte-Fließband des Sowchos „40. 
Jahrestag der Kasachischen SSR" 
funktioniert heute in strengem 
Rhythmus upd füllt die Lager des 
Staates täglich mit 35—40 Tonnen 
wertvoller Nahrungsmittel auf.

Eugen KUCHMANN

Tonnen Kartoffeln geliefert (Plan 
36 000 Tonnen). Von den Sow- 
chostennen, wo die Kartoffeln sor
tiert werden, kommen sie direkt in 
das Handelsnetz. Solche Wirtschaf
ten wie „Kasachstan". „Tusdinski“ 
(Rayon Molodjoshny). „Kirowski“, 
„Karasharski" (Thälmann-Rayon), 
„Ischimski" (Rayon Ossakarowka) 
liefern Kartoffeln nur io hoher 
Qualität sie sind nahe daran, zwei 
Jahrespläne im Verkauf von Kar
toffeln an den Staat zu erfüllen.

Der Kampf um die Ernte des 
zweiten Jahres des zehnten Plan
jahrfünfts geht im Gebiet Karagan-

men Samotlor ausbeulef, gab zusätz
lich fast 60 Bohrungen in Betrieb. 
Das bedeutet, daß das Land täglich 
überplanmäßig mehr als 5 000 Ton
nen Erdöl erhält.

Moldauische SSR

Energetiker für 
Werktätige 
der Landwirtschaft

Die Kraftwerke des Moldauischen 
Verbundsystems führten der Land
wirtschaft der Republik seit Jahres
beginn 1,5 Milliarden Kilowattstun
den Elektroenergie zu. Der Umfang 
ihres Verbrauchs durch die Kolcho
se, zwischenwirtschaftlichen Vereini
gungen und Betriebe entspricht dem 
Stromverbrauch der gesamten Land
wirtschaft des Landes 1940.

Dor Stromverbrauch • in der Land
wirtschaft der Republik wächst heu-

Große Konsumenten der Elektroener
gie sind die agrarindusfriellen Ver
einigungen. die sich auf die Produk
tion und Verarbeitung von Obst, 
Gemüse, Weintrauben, Ätlnerpflan- 
zen spezialisieren, außerdem über 
180 ländliche Betriebe. Die Elektri
zität fand weitgehende Anwendung 
in großen Tierzuchlkomplezen und 
in den Vereinigungen, die sich mit 
der Produktion und Beschaffung von 
Futter befassen. Sie treibt die Moto
ren von Pumpwerken, die mehr als 
170 000 Hektar Saaten, Gemüse-, 
Obst- und Weingärten mit Wasser 
versorgen.

Im 10. Planjahrfüntt werden die 
Kraftwerke des „Moldglawenergo" 
der Landwirtshalf 12 Milliarden Ki
lowattstunden Elektroenergie zufüh
ren — fast zweimal mähr als im

Auf Iniffafive der Moskauer Fah
rer arbeitet das Kollektiv schon das 
4. Jahr nach der Brigadenvertrags 
melhode. Ihre Verpflichtungen löste 
die Brigade vorfristig ein.

Es wurden mehr als 50 000 Tonnen 
Güler über die Aufgabe hinaus be
fördert.

A KUSTANAI. Der Bohrmeister E. 
Zechiel aus der Eiseneraexpedilion 
in der Nordkasachsfaner Produk- 
tionsverwalfung löste vorfristig die 
Verpflichtungen zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober ein. 
Er arbeitet jetzt für Juli 1978.

Der führende Bohrmeister befaßt 
sich mit der genaueren Bestimmung 
der Magneteisenerz-Lagerstätte Aljo- 
schino. Der Meister verfolgt auf
merksam das Schema des geologi
schen Schnitts und bereifet im vor
aus Ausrüstungen für die Arbeit an 
neuen Erzgängen vor. Als erster 
nutzte E. Zechiel einen Insfrumen- 
tenkomplex, der es ermöglicht, den 
Kern zu Tage zu befördern, ohne 
die Bohrrohre zu heben. Die Lei
stung sfieg aufs Anderthalbfache. 
Seine Erfahrungen übermittelt er den 
jungen Bohrern.

A 5CHEWTSCHENKO. Jeden Tag 
zwei Normen erfüllen — so beschloß 
auf der Betriebsversammlung die 
Brigade der kommunistischen Arbeit 
der Bau- und Montageverwaltung 
Nr. 88, der der Kommunist L. Schilin 
vorsfeht. Die weitgehende Nutzung 
der neuen Technik, fortgeschrittene 
Technologien und der Arbeitsorga
nisation nach der Brigadenvertrags
methode werden dem Kollektiv hel
fen, Wort zu hatten.

Jeder kann als Montagearbeiter, 
Takelwerker. Autogenschweißer, 
Schlosser und Elektriker arbeiten. 
Dadurch konnte das System der 
gegenseitigen Ablösung elngeführt 
und die Arbeit in 2 Schichten orga
nisiert werden. Anfang des Jahres 
übernahm die Brigade erhöhte so
zialistische Verpflichtungen und be
schloß, zum Oktoberjubiläum 2 
Jahrespläne zu erfüllen. Ihr Wort 
werden die Montagearbeiter hal
fen.

A TEMIRTAU. Die Belegschaft der 
Agglomerationsproduktion ist füh
rend im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Kollektiven der Abteilun
gen der Kasachsfaner Magnitka. Die 
neue Woche der Stoßarbeit würdig
ten sie mit der Herstellung der 
50 000 000. Tonne Agglomerat seit 
der Inbetriebnahme der ersten Auf
bereitungsfabrik 1963. Die Jubi- 
läumswachl fiel auf die führende 
Brigade Sch. Imanajew.

Ein hohes Tempo haben im Sep
tember die Agglomerierer der zwei
ten Fabrik angeschlagen. Sie er
zeugten mehr als 3 000 Tonnen hoch
wertigen Rohstoffs über den Plan 
hinaus. Sie nutzen weitgehend die 
neue Technik. Die Beschickung wird 
automatisch dosiert. Die Geräte be
stimmen den Gemengesafz selbst. 
Die Dossierer verfolgen nur die An
gaben der Geräte.

Lettische SSR -----------------------

Schritte des 
Großbauvorhabens

RIGA. Diese ungewöhnlichen 
Orientierungspunkte von Ventspils 
sind den Kapitänen der Seeschiffe, 
die diesen Hafen anlaufen, gleich 
aufgefallen. Es ist auch unmöglich, 
sie zu übersehen. Neben den mehr 
als 40 Meter hohen Riesenbehälter 
für flüssiges Ammoniak ist vor kur
zem ein ähnlicher hinzugekommen. 
Er ruht auf 100 Vortreibrohren aus 
Stahlbeton und besteht aus 14 festen 
Bewehrungsgurten.

Die vorfristige Innutzungnahmc 
dieses einzigartigen Behälters er
möglichte es, die Anlaß- und Em- 
richtearbeiten an der zweiten Bau
folge des Hafenwerks für Transport 
und Verarbeitung chemischer Pro
dukte in Ventspils vollauf zu entfal
ten. Auf diesem Unionsbauvorhaben 
des Komsomol wird Tag und Nacht 
gearbeitet. Weif hinaus in die stür
mische Ostsee erstreckt sich der 
Stahlbelonpier, an dem bereits de» 
erste Gaslanker vertäut wurde.

Ihrer Bestimmung wurden über 100 
Objekte übergeben, darunter Molen, 
Pfahlwerkbrücken für Erdölleitungen, 
ein Eisenbahnwagenpark, ein Kom
plex für den Transport dreier Arien 
chemischer Frachten. Man begann 
mit dem Bau einer Fabrik für flüssi
ge Komplexdünger. Ihre Kapazität 
beläuft sich auf 100 000 Tonnen Pro
duktion im Jahr. Diese Dünger sind 
für die Kolchose und Sowchose der 
baltischen Republiken bestimmt

Die Kollektive der Bau-, Monte- 
ge- und Befriebsarbeiler des Uni
onsstoßbaus des Komsomol bereiten 
dem 60. Jahrestag des Großen Okto
ber eine würdige Aufwartung vor ,
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Es gibt keine Rechte 
ohne Pflichten

Die Werktätigen unsere» Kolchos 
wie das ganze Sowjetvolk erörtern 
mit Heister Genugtuung den Ent
wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR und billigen é'eses histori
sche Dokument aufs wärmste.

Viele Kolclmsbauern sprachen 
über den Artikel 60, in dem über das 
Scwissenhafte Verhalten zur Arbeit.- 

ber die Festigung der Arbeits- und 
Produktionsdisziplin die Rede ist. 
Und das ist verständlich. Nur bei 
exakter Arbeitsorganisierung, bei 
genauer Einhaltung der Technolo
gie der Arbeitsvorgänge kann man 
ausgezeichnete Qualität der Erzeug
nisse und Steigerung der Eiiektivi- 
tät der Produktion erzielen.

Unser Kolchos entstand vor 40 
Jahren. Zu dem Artel gehörten da
mals 40 arbeitsfähige Mitglieder. 
Sie verfügten über 30 Pferde, 20 
Ochsen, 15 Pflüge und einige Rin
der. Heutzutage ist die Wirtschaft 
eine der größten und reichsten im 
Gebiet. Wir bearbeiten 20 000 
Hektar Ackerland, 15 000 Hektar 
Ländereien sind Weiden, Gemflsc- 
und Obstgärten. Aui den Farmen 
gibt es Tausende Schafe. Schweine. 
Pierdc, eine Unmenge Hühner. Die 
Produktion ist weitgehend mechani
siert. im Maschinenpark gibt cs 
Hunderte Traktoren, Kombines, 
Kraftwagen. Das Lebens- und Kul
turniveau der Menschen ist hoch.

Am Beispiel unseres Kolchos sind 
alle Vorteile der Kollektivwirt
schaft. die weise Agrarpolitik unse
rer Kommunistischen Partei sicht
bar. Von Jahr zu Jahr vergrößert

Mein Land 
mein Schicksal

Schon über vierzig Jahre bewahre 
ich ein Foto vom zweiten Kongreß 
der Kolchosbauern auf, dessen De
legierte ich war. Damals wählte 
man mich in das Zentralvollzugsko
mitee der UdSSR. Ich nahm auch 
an der Bestätigung der Verfassung 
der UdSSR von 1936 teil.

Mein Arbeitsweg begann in unse
rem aufblühenden Sowjetstaat. 
1934 stellte Ich beim Garbenbindcn 
einen Rekord auf — band an einem 
Tag 4 500 Garben, was um das 
Zehnfache die damaligen Tagesnor
men übertraf. Die Kolchosbauern 
erwiesen mir das hohe Vertrauen 
und wählten mich zur Delegierten 
des zweiten Kongresses der Kol
chosbauern.

Wie groß war 
Freude, als im Kolchos 
Traktoren und Kombinen eintrafen.
Unvergeßlich ist jener Tag, als ich

die ersten

Volkskontrolle und
Produktionseffektivität

DSHESKASGAN. Die Gruppen 
für Volkskontrolle der Aufbcrei- 
tungsfabrik und der Hüttenabtei
lung des Balchascher Bergbau- und 
Hüttenkombinats beschlossen, ihre 
Anstrengungen zu vereinen und ein 
stabiles Funktionieren der Strah
lungsöfen mit dem örtlichen Kon
zentrat zu sichern. Seit Jahresbeginn 
wurden über I 200 Tonnen Brenn
stoff eingespart, die Komplexnut
zung von Rohstoffen ist gestiegen.

Die Volkskontrolleurc des Kombi
nats nehmen aktiv teil an der Rc- 
publikschau der effektiven Nutzung 
materieller Ressourcen. Sie unter
nahmen vier Kontrollaktionen in den 
Werkhallen, Fabriken und Berg
werken. 60 von Ihnen erarbeitete

Reiche 
Arbusenerntej

Int Sowchos „Prigorodny" sind 
aui 50 Hektar große zuckersüße Ar- 
busen herangereift. Die Brigade un
ter Leitung von Johann Luit erntete 
100 Zentner je Hektar. Von den 
Arbusenieldern wird der Sowchos 
in diesem Jahr 25 000 Rubel Gewinn 
buchen.

Gut geraten »ind die Arbusen und 
Melonen auch in der Landwirt- 
schaflsvereinigung Tschornojar _ im 
Sowchos-Technlkum „50 Grün- 
dungatag der UdSSR".

A. ROGOW
Gebiet Pawlodar

Ferien eines Schuldirektors
Über die Felder des Engcls-Sow- 

choa in Peremenowka, Rayon Bo- 
rodullclta, rollern diu Kombine». Ei
ne von ihnen »teuert Andrej Alex- 
androwllidi Dul»»n mit «einem 
Sohn Anatoli, einem Schüler der 8. 
Klasse. Andrej Alexandrowllsch Ist 
Schuldirektor. Im Vorjahr saß er 
auf dem Platz, den heute sein Sohn 
einnimmt. Und wenn wir noch wei
ter turOckgrelfen, erfahren wir, daß 
er allsommerltch seinen Lehrerur
laub auf den Feldern des Sowchos 
arbeitend verbracht hat. Die physi
sche Arbeit an der frischen Luft 
hält er für den besten Ausgleich der 
geistigen Anstrengung Im Laufe 
des Schuljahr». Für seine Schöler 
ist er ein überzeugendes Beispiel. 
Nicht nur mit Worten, mit Taten 
bringt er ihnen die Liebe zur hei
matlichen Scholle bei

Und wirklich: ein Großteil der 
Absolventen der Mittelschule m Pe- 
remenowka bleibt Im eigenen Dori, 
und jene, die Fachschulen beenden, 
kommen als Spezialisten in den

sich bei uns die Realisierung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, 
sinken Ihre Gestehungskosten, 
stündig wächst die Arbeitsproduk
tivität.

Die Kolchosbauern suchen Anl 
wort auf die Frage: Warum erzie
len einige Mechanisatoren oder 
Tierzüchtcr von Jahr zu Jahr gute 
Resultate, und bei anderen sind 
sie niedriger. Die Arbeilsbedinguu 
gen und das Alltagsleben sind für 
alle gleich. Alles hingt vom Ver
halten eines Jeden zu seinen Pfllch 
len ab. Einige arbeiten gewissen
haft, verhalten sich zur ^allgemeinen 
Sache nicht gleichgültig, ande
re dagegen — ganz umgekehrL

Wir haben vieles erreicht. Aber 
unsere Erfolge könnten noch grö
ßer sein, wären die landwirtschaflli 
chen und die Plnnorgane uns bei 
der' Einbürgerung der Errungen
schaften de» wissenschaftlich-tech
nischen Fortschritts mehr behilflich, 
hielt es jeder Spezialist aui seinem 
Arbeitsplatz für seine Ehrenpflicht, 
sich mit Fragen der wissenschaftli
chen Arbeitsorganisation zu befas-

Für Lill Gehrock Ist die diesjährige Ernle die erste in ihrer Arbeitsbio
graphie. Im Frühling hat sie die landwirtschaftliche Berufsschule im Sow
chos „Mlchallowskl" absolviert und den Beruf eines Mechanisators erwor
ben. Zur Zelt arbeitet sic zusammen mit Ihrem Bruder Arthur, der bereits 
seine zehnte Ernte durchführt und der Schwester immer mit Rat und Tat 
zur Seite steht.

Die Geschwister Gehrock (Im Bild) zählen zu den besten Mechanisato
ren der Wirtschaft Foto: W. Sperling

Gebiet Zellnograd

Jakob GEHRING. 
Vorsitzender des Kolchos 
„30 Jahre Kasachstan". Held 
der sozialistischen Arbeit. De
putierter des Obersten Sowjet 
der UdSSR

Gebiet Pawlodar 

mich ans Steuer der Kombine 
stellte!

Von Jahr zu Jahr wird unser Le
ben besser, wohlhabender. Alles, 
was wir heute haben, worauf wir 
stolz sind, ist unserer Kommunisti
schen Partei zu verdanken, der So
wjetmacht, die dem Arbeitcrvolk die 
Schlüssel zum Glück einliändigte.

Es ist erfreulich, daß 
unser Sowjetvolk am Vorabend des 
60. Jahrestages des Großen Oktober 
kolossale Errungenschaften erzielt 
hat und Immer neue Zielmarken er
reicht.

ü. GOLOSKOWA-KORNIJEN- 
KO, Mitglied des Zentralen Voll
zugskomitees der UdSSR der 
siebenten Legislaturperiode, 
Delegierte des II. Kongresses 
der Kolchosbauern 
Gebiet Kustanal

Empfehlungen wurden realisiert.

Millionen Kilowattstunden Strom 
und etwa 5 Gigakalorien Wärme ein
sparen half.

Auch im-Dsheskasgancr Bergbau- 
und Hüttenkombinat haben die 
Volkskontrolleure eine hohe Effekti
vität in der Arbeit erzielt. Hfcr wur
den nahezu 200 ihrer Vorschläge 
und Empfehlungen ausgewertet, die 
während der Schau eingebracht wor
den woren. Dadurch konnten etwa 
33 Millionen Kilowattstunden Elek
troenergie, 140 Tonnen Metall. 460 
Kubikmeter Holz und über I 000 
Tonnen Brennstoff eingespart wer
den.

(KasTAG)

Sowchos oder in den Ravon zurück. 
Andrej Alexandrowitseh könnte ei
ne ganze Reihe Junger Leute seiner 
ehemaligen Schuler aufzählen, die 
ihren Lebensberul hier gefunden 
haben: Lehrer. Agronomen, Mecha
nisatoren. Mediziner, Zootechniker. 
Melkerinnen. Andrej Dul»an hüt Ja 
selbst diese Schule beendet, hat 
nach dem Dienst in der Sowjetar
mee die Pädagogische Hochschule 
absolviert. Ist hierher in sein Hei
matdorf gekommen, wo er tiefe 
Wurzeln geschlagen hat. Hier gibt 
es wohl keinen, der Hin iiad den er 
nicht kennt. Zehn Jahre Ist er Pro
pagandist der Parteiorganisation 
des Sowchos. Anschaulich hilft ihm 
in dieser Tätigkeit die Wirklichkeit 
des Sowchosnlltags: in den letzten 
zehn—fünfzehn Jahren hat sich 
hier vieles von Grund auf geändert 
— eine neue Schule,, ein Kulturpa- 
last, neue Häuser der Arbeiter. Ja. 
Andrej Alexandrowitseh weiß, was 
im Dorf vor »ich geht, was den 
Tag seiner Bewohner ausfüllt, war

Arbeitschromk der Grube 
„MaWukskaja"

Die Kohlengrube „Maikudukska- 
ia" zählt mit Recht zu den besten 
Betrieben des Karagandaer Kohlen
beckens. Aui dem Arbeitskonto der 
Kumpel dieser Grube stehen viele 
Ajbeitssiegc. Die junge Generation 
der Bergarbeiter setzt die Tradition 
der Väter fort.

Die Kohlengrube, gebaut in den 
Jahren des zweiten Planjahrfünfts, 
wurde am I. Mai 1938 in Betrieb ge
nommen. Sie war mit den für jene 
Zeit neuesten Maschinen und Me
chanismen ausgerüstet, ihre Ent- 
wurfskapazität betrug 140 000 Ton
nen Kohle jährlich. Das junge Kol
lektiv der Bergleute schloß sich der 
Stachanow-Bcwegung an. und för
derte 1941 schon 412000 Tonnen 
Kohle. In den schweren Kriegsjah
ren sank das hohe Arbeitstempo 
nicht.

Nach dem Krieg wurden die Koh
lengruben von Karaganda weiter 
ausgebaut. Erweitert wurden auch 
die Sohlen der Kohlengrube „Mal- 
kudukskaja". Hier startete die Ini
tiative des Schnellstreckenvortriebs, 
1946 stellte die Schncllvortricbsbri- 
gade von Pjotr Akulow ihren ersten 
Rekord auf — 145 Meter Vortrieb 
pro Monat 1957 konnte dasselbe 
Kollektiv die I eistung schon auf 
350 Meter Vortrieb im Monat 
schrauben.

Für diese Arbeitsheldentaten wur
de Pjotr Akulow als erster im Koh
lenbecken mit dem Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit", dem Lenin- 
orden und der Medaille „Goldener 
Stern" ausgezeichnet.

Akulows Nachfolger, seine Lehr
linge, die Kommunisten Alexej Kn- 
baitscluik und Gennadi Jefremow 
setzten sein Werk, den Schnell- 
Streckenvortrieb, iort. 1964 leistete» 
die Komsomolzen- und Jugendbriga
de von Alexej Kubaitscliuk in 27 
Arbeitstagen 365 Meter Vortrieb, 
1973 erzielte sie eine noch höhere 
Leistling 417 Meter.

Zur zelt sind drei von den vier 
Brigaden der Kohlengrube — 
Schnellvortriebskollektlvc. Ihre Lei
ter sind Alexej Kubaitschuk. Nikolai 
Sorin und Jewgeni Myssin.

Die Belcgsriiaft der Kohlengrube, 
sucht nach neuen Arbeitsmethoden 
zur Beschleunigung der KohlCgc- 
winnung, Dank der Vervollkomm
nung der Technik und Technologie, 
durcji die weitere Mechanisierung 

er doch lange Jahre Deputierter 
des Dorlsowjets. ein guter, feinfüh
liger Berater »einer Wähler.

In seinem eigenen Helm wachsen 
fünf Kinder heran, die älteste Toch
ter Ist bereits siebzehn, von dem 
15jährigen Tolja wissen wir. daß 
er wie sein Vater In diesem Jahr 
auf der Kombine arbeitet; alle zu
sammen »ind sic der Mutter, die 
ebenfalls beruflich arbeitet, eine 
große Hilfe.

Auf der Beratung der Kombine- 
führcr des Sowchos wurde die Ver
pflichtung übernommen. je Maschi
ne 350 Hektar Getreidekulturen bei 
hoher Qualität abzubrnten. Der 
Kommunist A. A. Dulaan strebt in 
diesem Jahr, dem Jubiläumajahr de» 
Großen Oktober, mich hohen Erträ
gen. Aul seinem Konto sind 560 
Hektar, die er in unermüdlicher 
Arbeit von Sojinenauf- bis -unter 
gang aberntete.

Josef VOGELMANN

Gebiet Semlpalatinsk 

und die engere Zusammenarbeit mil 
den wissenschaftlichen Forschungs
instituten »ind bereits große Lei
stungen erzielt worden.

Im Jahre 1965 bewiesen die Kum
pel der Strecke Nr. 6 unter Leitung 
von Alexej Nikiforow als erste im 
Karagandaer Kohlenbecken die Lei
stungsmöglichkeiten der Kohlen
kombine „Donbass". In 31 Arbeits
tagen förderten sie 58 000 Tonnen 
Kohle. Ein Jahr später erhielt die 
Grube neue Technik, und wieder 
stellten die Bergarbeiter der 
Strecke Nr. 6 eine Reihe Rekorde 
auf. Die Komplexbrigade der 
Strecke Nr. 6 erreichte als erste im 
Kohlenbecken eine Tagesleistung 
von I 000 Tonnen Kohlen aus einem 
Streb.

Durch ihre hingebungsvolle Arbeit 
sind auch die Kollektive anderer 
Strecken bekannt. Im Jahre 1972 
förderten die Bergarbeiter der 
Strecke Nr. 2. geleitet von Jakob 
Weber, 517 400 Tonnen Kohle. Die 
Arbeitsstaiette der Veteranen ha
ben die Jungarbeiter übernommen, 
Mit Stolz spricht man von den Lei
stungen der Komplexbrigaden der 
Kommunisten Alexander Ossyp und 
Jewgeni Myssin, des Komsomolzen 
Wassili Jelissejew, deren Porträts 
die Ehrentafel schmücken. Aufbe- 
wahrt werden die Jubiläumsehren
urkunde des ZK der KPdSU für den 
Sieg im sozialistischen Wettbewerb 
’n Ehren des 50. Jahrestages des 
Großen Oktober, das Diplom de» 
Ministerrates der UdSSR für die 
erfolgreiche .Erlfiliung des Volks- 
wirtsdiaiuplans im neunten Plen- 
jaiirfünit.

Seine Auszeichnungen bekräftigt 
das Kollektiv mit neuen Arbéitslei- 
stimgen. In diesem Jahr wurde in 
die Arbeltschfonik der Kohlengrube 
eine neue Heldentat eingeschrieben. 
Das Kollektiv der Kohlengrube wur
de im zweiten Quartal Sieger im 
l nionswettbewerb. Es gewann 
28 000 Tonnen überplanmäßigen 
Brennstoff. Zur Zeit erfüllt die 
Belegschaft ihre sozialistischen Ver
pflichtungen zu Ehren des 60. Jah
restags Jes Großen Oktober Sie 
will 35 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle gewinnen.

Rinaldo SCHMIDTLEIN

Karaganda

Eine große Holle in der Ernte
kampagne spielen die Agitatoren 
und Politlnlorinatoren. Ihre Aufga
be ist. die Mechanisatoren über den 
Lauf der Erntearbeiten und des 
sozialistischen Wettbewerbs, die 
Ereignisse im In- und Ausland 
rechtzeitig zu informieren. Einen 
wesentlichen Beitrag dazu leisten 
die Agitatoren der Versuchsstation 
In Stepnoischlmsk, Rayon Krasno- 
armejsk. Gebiet Koktschetaw, die 
Sekretärin des Komsoinolkoinltces 
Ada Windel (links) und die Biblio
thekarin Olga Fabrizius.

Foto Alexander FELDE

Vorwärts schreiten
Wenn Im Trust „Altalswlnezatroi" 

von der Brigade Shadalkan Mame- 
tow dtv Rede ist, wird unbedingt hin- 
zugefügt: eine Spitzenbrigade. Da» 
Bild des Brigadiers ist aui der Eh
rentafel. der Orden des Roten Ar- 
beiubamicr» sch muckt seine Brust.

Eine Brigade ist ja nicht nur 
sine Anzahl von soundsoviel Per
sonen. sie ist ein Kollektiv, und 
uonn es eine gute Brigade ist, ein 
Kollektiv von gut aufeinander ein- 
gearbeiteten Menschen.

Zum Brigadier Shadalkan Ma 
metow kam der junge Schlosser 
Alexander Wagner, begann zu ar
beiten, tat sich durch nichts hervor, 
für mehr als seine Arbeit interes
sierte er stell nicht. Nadi Schicht
ende verschwand er. Produktions
beratungen und anderes Zusammen- 
bleiben mit den Mensclien. die ne
ben ihm an den Werkbänken arbei
teten, ließest ihn gleichgültig.

„Dir brennt'» wohl unter den 
Füßen?" fragte man Ihn. „Bleib da, 
es gibt was zu besprechen." „Nun. 
das St nichts für mich. Mein Soll 
habe Ich geschaßt, und basta!"

Man gab »ich anlangs zufrieden 
Jung, hat Wtpd Im Kopf. Bel der 
Arbeit konnte man ihm nichts vor
werfen.

Da geschah einmal etwas Uner
wartetes: Die Brigade mußte im so- 

Unsere IL 18 landete schon 
nach Mitternacht auf dem Flugha
fen In Taschkent, von wo wir unver- 
züglich im Bus unsere Weiterreise 
nach der rund 120 km. entfernten 
Stadt Dshetysai a n t r a t e n. 
Im Lichte der Autoachein- 
wcrler leuchte t e n sekunden
lang die Aufschriften auf den Weg
weisern auf. aber die usbekischen 
Benennungen waren mir ganz unbe
kannt.

Doch was war das? „Syr-Darja" - 
konnte man gerade noch auf dem 
Schild lesen, da waren wir schon 
an ihm vorbei. „Syr-Daria" — die
ser Name sagte mir doch einiges. 
Und dann sah Ich auf einem der 
nächsten Wegweiser auch schon die 
Aufschrift „Pachta-Aralsklj Rayon".

Zu neuem Leben
erwacht

Vor mehr als drei Jahrzehnten hat
te ich in dieser Gegend einige Jah
re verbracht. Nun flogen am Wa
genfenster auch die trauten Benen
nungen „lljitschowka" und „Sla- 
wjanka“ vorbei.

Ja. aber „Dshetysai"? Sonderbar, 
daß dieser Name in meinem Ge
dächtnis keinerlei Erinnerungen 
auslöste, kannte ich doch früher mal 
recht gut die Ortschaften dieser 
Gegend.

..Wie hieß denn die Stadt Dshety
sai früher", wandte ich mich an ei
nen der Fahrgäste, einen jüngeren 
Burschen, der neben mir saß. ..Dshe
tysai"? fragte er verwundert, „so 
hieß es auch — Dshetvsai". Da 
drehte sich ejn Aksakal, der vor mir 
saß. zu uns um und sagte In beleh
rendem Ton: „Früher hieß es „Kas- 
klrisupr".

„Kaskirlsupr“ — bei diesem Wort 
dämmerten in meinem Gedächtnis 
Bilder längst verflossener Zeiten, 
zuerst verschwommen, dann wurden 
ihre Umrisse immer deutlicher. Vor 
32 Jahren war „Kaskirlsupr" — die 
kasachische Verwaltung des Kirow- 
Kanals—im Herzen der Hungerstep
pe... Das schlichte Gebäude der Ka
nalverwaltung. zwei—drei Ba
racken, ein paar Dutzend Häuschen, 
vor denen riesengroße Rizinusstau
den wuchsen — einjährige Pflanzen, 
die hier im Laufe von nur einigen 
Monaten die Höhe eines zweistöcki
gen Hauses erreichten: kleine Ge
müsegärtchen, In denen Zwiebeln 
wuchsen — so groß wie Suppentel
ler. Und gleich hinter der kleinen 
Siedlung begann die berüchtigte 
ausgedörrte Tfungersteppe. wo au
ßer Schildkröten, Eidechsen. Spin
nen und Schakalen wohl kaum ein 
Lebewesen anzutreffen war...

Mein Nachbar riß mich aus mei
nen Erinnerungen: „Gleich kommt' 
die Stadt Dshetysai". Gespannt 
blickte Ich zum Fenster hinaus. Mo- 

.dorne Leuchten an Peitschenmasten 
warfen ein grünlich-grelles Licht 
auf die asphaltierten Straßen Der 
Bus mochte halt vor dem Hotel — 
einem geräumigen dreistöckigen 
Gebäude, wo mir im obersten Stock 
ein gemütliches Zimmer angewiesen 
wurde.

Frühmorgens weckte mich ein 
Geräusch. Neugierig blickte Ich zum 
Fenster. Ein Sprengwagen fuhr 
durch die Straße. Unten vor dem 
HoUleingang lag ein Gärtchen mH 
Blumenrabatten.

Flugs war ich mit meiner Mor
gentoilette fertig und eilte 
auf die Straße, um noch vor dem 
Frühstück die nächste Umgebung 
des Hotels in Augenschein zu neh
men. Das erste, was ich hier sah, 
war das Breitwandkino „Kasocli- 
stan", darauf kam ich an einem 
Eroßen zweistöckigen Kaufhaus vor. 

ei. nebenan stand ein großes 
Schild mit der Bekanntmachung, 
daß die letzte Etappe des Mehrta
gerennens — das Perepjolkin-Mc- 
morial- auf dem Siadtplatz seinen 
Abschluß finden wird. Noch ein 
Caar Dutzend Schritte weiter er- 
lickte ich ein Gebäude mit dem 

Schild „Information»- und Daten- 
verarbeitungszentrale". Ja, und das 
alles in der ehemaligen Hungerstep- 
pel Aticr als ich dann in» Hotel zu
rückging und mir die Abc-Schützen 
in Begleitung ihrer Eltern oder 
Omas entgegenkamen, als ich sah. 
wie die Hingen Mütter ihre Babys 
in den Kinderwägelchen zur Krippe 
fuhren, als die jungen Radfahrer 
aus der Sportschule, ihr tägliches 

zialistischen Wettbewerb den ersten 
Platz abtreten.

Das war kränkend. Nachdem man 
sich auf der Brigadenberatung aus
gesprochen und Vorschläge gemacht 
hatte, sagte der Kommunist Ma- 
metow zusammenfussend: „Also: 
QuulilÜberhöhung, jeder muß sich 
e.nen zweiten Beruf anelgncn. ei
ner muß den wideren ersetzen kön
nen. Meister in seinem Fach wer
den."

Er selbst nahm sich Alexander 
Wagners an. Aus ihm wollte er 
»ulen einen hochqualifizierten 
Schlosser machen, wie er es selbst 
war. Daß allen der gute Ruf der 
Brigade so teuer war. ließ auch den 
jungen Schlosser Wagner nicht 
gleichgültig. Daß sicn der Brigu- 
nier mit ihm beschäftigen wollte, 
um Ihm uiiuigcimützig alles das zu 
übermitteln, was er »Ich selbst in 
den zwanzig Jahren seiner Arbeit 
angeeignet hatte, gab ihm zu den
ken. wann auf der Tafel die Ergeb
nisse des sozialistischen Wettbe
werbs erschienen, blieb er jetzt ste
hen. verglich, dachte nach. In all 
den Zahlen steckte ja auch ein 
Körnchen seiner eigenen Arbeit. Er 
entschloß sich, Elektroschweißen zu 
erlernen. Das hieß: lange Monate, 
viele Abende im Lehrkombinat des 
Trusts Wissen und Können erwer

Tralnungspcnsum absolvierend, an 
mir vorbeisamten, als ich die zahl
reichen Baugerüs'e erblickte, da er
füllte mich ein Gefühl des Stol
zes auf unsere herrlich«, ewig jun
ge Heimat...

Im Rayonkomitee der Partei er
zählte uns Genosse Rustemow — 
der Sekretär für ideologische Arbeit 
— über die Erfolge des Rayons und 
der Stadt Dshetysai im verflossenen 
und im laufenden PlanjahrfünfL 
Diese Auskaufe vervollständigte 
darauf Genosse Tasbulatow — der 
Abteilungsleiter des Rayonpartei- 
komitces für Propaganda und Agi
tation. Er gab mir Einblick in die 
Geschichte der Hungersteppc und 
insbesondere der Stadt Dshetysai. 
Ich erfuhr, daß auf Initiative Wla

dimir lljitsch Lenins »chon im Fe
bruar 1918, also In den schweren 
Jahren des Bürgerkrieges, vom Rat 
der Volkskommissare der RSFSR 
eine Kommission gebildet wurde, 
die Maßnahmen zur Durchfüh
rung von bedeutenden Irrigations
arbeiten in der Hungersteppe aus
arbeiten sollte. Am 17. Mai 1918 
wurde ein Dekret verabschiedet über 
die Bereitstellung von 50 Millionen 
Rubeln für Irrigationsarbeiten i-, - 
Region Turkestan. Dieses Dokume;.. 
hatte Wladimir lljitsch unterzeich
net. Dank der selbstlosen Arbeit der 
Mechanisatoren und Ackerbauern, 
des ganzen Sowjetvolkes, das von 
unserer Kommunistischen Partei 
geleitet wird, kam das Wasser des 
Syr-Darja und mit ihm Leben in die
se Einöde. Die ehemalige Hun
gersteppe verwandelte sich in ein 
blühendes Gebiet mit Baumwoll- 
plantagen und Weingärten.

Die Siedlung Dshetysai, wo es 
noch 1959 keinen einzigen Indu
striebetrieb und keine Kulturstätten 
gab. ist eine moderne Stadt ge
worden. In der 25 000 Menachen le
ben. die 51 Nationalitäten vertreten, 
unter ihnen 5 000 Sowjetdeutsche. 
Jetzt gibt es in Dshetysai 2 Baum- 
wolireinigungsiabrikcn, eine große 
Brauerei, ein Werk für Herstellung 
von Baumaterialien, ein Asphaltbe
tonwerk, zwei Bautrusts, acht 
mobile mechanisierte Kolonnen, 
4 Kraftverkehrsbetriebe, zwei Fach
schulen. ein kasachisches musika
lisch-dramatisches Schauspielhaus 
und viele andere Institutionen. Heu
te Werden hier 3,2 mal mehr Indu
striewaren erzeugt als im Jahr 1966.

Die Belegschaften der Industrie
betriebe von Dshetysai haben sich 
verpflichtet, die Planaufgaben des 
X. Planjalirfünfts vorfristig zum 
I. Oktober 1980 zu erfüllen und 
Ober den Plan hinaus Induslrleer- 
Zeugnisse Im Werte von 8 Millionen 
Rubeln zu liefern. Im Jublläumsjahr 
sollen überplanmäßige Erzeugnisse 
im Werte von 308 000 Rubeln her
gestellt werden. Die Belegschaften 
der Brauerei, des Trusts „Kasgol- 
stepwodstroi", des Induslriekom- 
binats, 16 Prnduktionsabschnilte. 22 
Brigaden und 750 Arbeiter verschie
dener Industriebetriebe haben sich 
verpflichtet, den Zwoijahrplpn des 
X. Planjahrfünfts zum 7. November 
1977 zu erfüllen.

Zum 60. Jahrestag des Großen 
Oktober werden ein Werk für Ke- 
rainsitkies, eine Brotfabrik, das Ge
bäude der Staatsbank und das ka
sachische Schauspielhaus für musi
kalische Komödie Ihrer Bestimmung 
übergeben werden. Aber Otter dieses 
Gebäude muß ich doch etwas aus
führlicher berichten. Der erste 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
Iwan Konstantinowitsch Moros ließ 
es sich nicht nehmen, uns mit be
rechtigtem Stolz diesen prachtvol
len Neubau zu zeigen: breite Mar
mortreppen. Springbrunnen, geräu
mige Wandelhallen, ein Zuschauer
raum mit Drehbühne, überall Mar
mor. Granit, Parkett und Edelholz
verkleidung.

Hinter den Errungenschaf
ten und Plänen stehen 
Menschen. Bereits als ich 
an den Ehrentafeln vorbeiging, die 
vor dem Gebäude des Rayonpartei- 
komitces im Halbkreis die Grünan
lage säumen, konnte ich die Namen 
der Bestarbeiter des Rayons lesen. 
Da waren unter anderen auch fol
gende: Nikolai Albertowitsch Wit
kowski — Aktivist der kommunisti
schen Arbeit — Filmvorführer in 
den Lichtspielhäusern „Kasachstan" 
und „Dshetysai". Boris Wlesinger— 
Betonarbeitcr des Trusts „Dsnety. 
saiselstrot". Alexander Liebert — 
Einrichter und Schlosser aus der 
„Kasselchostechnlka". Helene Diek
mann — Stuckarbeiterin des Trusts 

ben. Er begann kritisch zu denken. 
Nietn nur u.c Aneignung eines zwei
ten Berufs hatte er in »einen Welt- 
büwcrbsvcrirag uingeschlosscn, auch 
solche „Kleinigkeiten" w'.e Material
ersparnis, was ihn früher nicht 
beunruhigt hatte, Auch mit den Mi
nuten begann er wirtschaftlich um
zugehen.

in der Brigade sank plötzlich die 
Leistung des jungen Schlossers 
Iwan Lykow. „Was ist los?" be
unruhigte sich Shadalkan Maiii--- 
tow. „Die Sortenstahlsciiere ist 
nichts wert", erklärte Lykow. Da 
alle anderen Schlosser ihr Soll bei 
Zuschneiden des Metall* überer
füllen, mußte sich Lykow nicht we
nig Unangenehmes nuf der Briga
denberatung anhören Schließlich 
gab er offen zu. er sei In schlechte 
ilestellscllait geraten, habe zu trin
ken begonnen... „Ich nehme mich 
zusammen, glaubt mir, üenossenl" 
Sein Wort hat er gehalten. Bald 
sprach man von Ihm nur Gutes In 
der Werkabteilung, Im Wettbewerb 
kam er voran.

Der Schlosser Viktor Redlger 
halle In seinem Wettbewerbsvcrlrag 
den Punkt: Planerfüllung zu I io 
Prozent aufgenominen. Im neuen 
Vertrag tauchte d.e Zahl 104 Pro
zent »ui. „Das Ist ja allerhand! 

Du gehst wohl zurück?!" — „Keine 

„Kasgolstepwodstroi“.
Während meiner zahlreichen Zu

sammenkünfte mit den Arbeitern 
In den Industriebetrieben und auf 
den Baustellen von Dshetysai lernte 
leh viele Bestarbeiter der Produk
tion kennen. Im Kraitverkchrsbe- 
trieb Nr. 3 des Trusts „Kasgolstep
wodstroi“ empfing mich Bruno 
Timm — der Parteisekretär des Be
triebs und Leiter der Planabteilung. 
Er erzählte, daß der Betrieb, der 
über 250 Kraftwagen zählt, den 
Zwcijahrplan schon im Oktober er
füllen wird. Danach stellte er mir 
die Schrittmacher des sozialisti
schen Wettbewerbs vor — den Fah
rer Jakob Olfert, der seinen Zwei
jahrplan schon im September er
füllt hat und zweimal mit dem Eh
rentitel „Bester im sozialistischen 
Wettbewerb" ausgezeichnet wurde; 
den Träger des Ordens „Ehrenzei
chen" — den Fahrer Robert Werth, 
der seinen Eigenplan für die ersten 
zwei Jahre des X. Planjahrfünits 
Mitte September erfüllt hat. Aus
gezeichnet arbeiten auch der Fahrer 
Nikolai Tscherep, dem für seine Lei
stungen der Orden des Arbeitsruhms 
dritter Klasse verliehen wurde, der 
Fahrer Schainbil Bekshanow — De
putierter des Stadtsowjets, der Bri- 
?adier der Schlosser — Siegfried 

chüler. Mitglied des Parteikomi- 
tces des Trusts.

Ich besuchte auch eine Baustelle 
der dritten Abteilung des Sowchos 
„Krasnaja Swesda". Hier wird vom 
Trust „Dshetysaisclstroi“ ein groß
artiger Vichzuchtkomplex für 3 000 
Rinder errichtet. Der Chefingenieur 
des Trusts Shanatai Begimbetow 
und der Chefingenieur der Betriebs
vereinigung „Stroidelal" David Har
der machten mich mit den zwei be
sten Brigadiercn Viktor Weber und 
Wladimir Müller bekannL Beides 
noch blutjunge Burschen. Der Kom
somolze Wladimir Müller hat in 
diesem Jahr im Auftrage seiner Ka
meraden Michail Slooin besuchL 
Direkt auf der Baustelle hatte ihm 
Slobin wertvolle Ratschläge gege
ben. die Wladimir letzt hier in 
Dshetysai bei der Einbürgerung des 
Slobin-Verfahrens sehr zugute Kom
men, so daß Wladimir Müller gleich 
wie sein Rivale Im sozialistischen 
Wettbewerb Viktor Weber das Ta
gessoll in der Regel zu 12 Prozent 
erfüllt Es würde zu weit führen, 
wollte ich die Namen all der inte
ressanten und arbeitsamen Men
schen nennen, mit denen leh in die
sen Tagen in Dshetysai zusammen
traf. Ich möchte nur noch kurz 
über des traditionelle Fest der 
Baumwollbauern erzählen, das im 
Stadion stattiand. Dieses Fest war 
ein eigenartiges Vorspiel zur 
Baumwollernte. Traditionsgemäß be
gann das Fest mit Wettkämpfen 
im nationalen Ringkampf „Kasach- 
schâ Kures". dann legten die Zög
linge der Jngendsporlschule, die von 
Joseph Beemer geleitet wird. Be
weis von ihrem Können ab. Darauf 
begann der offizielle Teil der Ver
anstaltung mit Festansprachen. 
Einhändigung von Prämien und 
Ehrenurkunden. Und danach lösten 
einander auf dem grünen Fußball- 
rasen die besten Laienkunstkollek
tive des Rayons ab, deren Können 
bei den Zuschauern viel Beifall aus- 
löstc. Hier sahen wir auch unseren 
alten und guten Bekannten — das 
deutsche volkscnsenible „Jugend" 
aus dem Sowchos „Kräshaja Swes
da". Unter Leitung von Johann 
Hempel wurden In perfekter Aus
führung deutsche, russische und ka
sachische Lieder gesungen...

Am späten Nachmittag verließ ich 
das Stadion und schlenderte wie
der durch die Straßen von Dshety
sai, vorbei am Imposanten Gebäu
de des Hauptpostamts und am 
schmucken Schauspielhaus. Zu bei
den Seiten der Straßen reihen sich 
schöne Eigenheime mit Gartenlau
ben aus Weinreben. Aus dem Geränk 
schimmern goldgelb prachtvolle 
Trauben. Neben vielen Häusern ist 
eine Aulogarage zu sehen. Alles 
zeugt hier von Wohlstand und Zu
friedenheit. Ja und das soll eine 
Hungersteppe sein? In den offiziel
len Benennungen verschiedener Or
ganisationen findet sieh Immer noch 
das Wort „Hungersteppe". Ist die
ses Wort hier nicht schon zu einem 
Anachronismus geworden?

Nach zwei Tagen verließen wir 
Dshetysai. Kaum hate unser Bus 
die Stadt hinter sich, als uns eine 
schier endlose rotbeilaggle und mit 
Transparenten geschmückte Wagen
kolonne entgcgenrollte. allen voran 
ein Blasorchester. Das war der 
..Rote Wagenzug", der die ersten 
Tonnen „weißen Goldes" zu den 
B»umwollrcinigungsbelrlcben beför. 
derie.

Heinz PFEFFER

Dshetysai-Alma-Ata

Sorge", meinte er, „Ich mafh meine 
110 Prozent. Eine Reserve schadet 
nichts."

„Nun. ein richtiger Arbeiter wird 
nicht zu solcher List grellen. Der 
schaut vorwärts und fürchtet kerne 
Schwierigkeiten." Das mußte Redi- 
ger zugeben. Er entschied sich. Im 
weiteren ebenfalls, das Elektro
schweißen zu meistern. Bisher muß
te er oft kostbare Zeit verlieren, un
tätig wartert, bis der Sehweißer für 
ihn frei war. Auch gefiel Ihm die
se „funkensprühende" Arbeit.

Die Brigade Mametows steht im 
Wettbewerb mit der Brigade Mi
chael Diemins und belegte mit 118 
Prozent Planerfüllung in den ver
flossenen 19 Monaten des zehnten 
Planjahrfünfts ständig den ersten 
Platz. Im sozialistischen Wettbe
werb zwischen den Werkhallen des 
Kombinats wurde der mechanischen 
Reparaturwerkabteilung, wo die 
Brigade Shadaikan Mametow ar- 
beitet, zum zweitenmal In diesem 
Jahr der erste Platz zuerkannt. Das 
ist em bedeutender Erfolg. Die Bri
gademitglieder verstehen aber, noch 
gibt es Mängel: Maschinen stehen 
zeitweilig sUII, in den Abfall kommt 
wertvolles Metall, das «war wie
der eingeschmolzcn wird. Dennoch 
erhöht das die Selbstkosten. Ge
gen solche Mißstände müssen sie 
kämpfen, wenn sie ihren Platz in 
Wettbewerb behalten wollten und 
wenn es vorwärts gehen soll.

Nikolai MAKAGONOW 
Üst-Kamenogorsk
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~ = TASS meldet

In den Bruderländern

Neue Technik
PRAG. Die Maschinen

bauer des Höllen- und 
Ma’ehinenbaiikomb! n « I s 
..Kiement Gottwald" in 
Vitkoviee. Ostrava, bau
ten einen gigantischen 
Sehre!tbar"'»r mt einer 
Lershint’slâh’f'keil von 
Aber 10 000 Kub'km*‘er 
Gestein Je Stunde. D'e 
«eue Maseh'ne ist d'e 
Bergarbeiter des Nnrd. 
böhmischen Kohlenbek- 
Irena — der wteMicsten 
Brennstoff- und Energie
basis der sozialistischen 
Tseheehos'nw a k e i — be- 
sfmmt. D'eses Becken 
trihf dem Lande über 65 
Mill'nnen Tonnen Kohle 
im Jahr. Der Bagger wird

für Bergleute
In einem Großtagebau 
eingesetzt werden und 
Jährlich mehr als 10 Mil
lionen Tonnen Kohle ge
winnen.

Die Maschinenbauer der 
Renubl'k he'*en den Kum
peln die Genera'aufrrahe 
einer beschleunigten En‘- 
w'cklunp der r'nheimi- 
sehen Brennstoff, und 
Enerp’chilnnz lösen. Al
lein im lautenden Jab- 
werden sie d'e Herstel
lung von Ober 20 neue" 
Tvnen von Maschinen und 
Mechanismen für Gewin
nung. Verladung und 
Transnortierung von Koh
le meistern.

Gerate höchster Klasse
SOFIA. Drei M'll'onen 

r-*’äte I'e'ert iährlirh das 
Mannmeterwe’k in V.’roa 
an bn!g’"'sche Bet’,“be 
und ’n v’n’e andere T.â"- 
d.- Das W-rk ist erst 15 
fahre alt. zählt »MrsAni 
zu de" se'*’s o’éßten Fir
ma-, fflr Herstei'ung von 
’ndnstr'*mar"me‘em in 
e-<-opa Das W*-k verfflof 
■'S." W'S-
,»nso».«r‘"rbe und E»«e-

Erzeugnisse konstrn'e-t 
und getestet brw Arbei
ten zu- Vervollkommnung 
der P’odukt’onstechnn'o- 
gie geführt werden.

Tn den letzten Jahren 
hat der bulgarische Gerä
tebau. der s’eh in engem 
Zusammenwirken mit der 
Fowletun’on und den »n- 
de-en sozi"'!s,:seher> 1 an
dern entn-'rke't. große Fr- 
*o'r» emS»tf. D> me'sten 
hoeheffekf'-en A"nar.'le 
hemn"“n ihren . W»«r ins 
Lebe"” -in den I--nt-iten 
v"d d»r Bti's—rf.
srtien aV’Hem'* d»r W's-

•>-icke'“ d'e Snezlsl's'en 
der VR »u'mar'en üh— 
j nn ré-.. Gerät» für wis- 
•enseb’ftlirhe F.vn-r'men- 
te und n-’ktische Produk
tionszwecke.

BEIRUT. Die Lage im Süden Liba
nons, wo die in dei Konflikt einbe
zogenen Seifen da« Abkommen über 
Feuereinstellung im großen und 
geizen befolgen, ist dei dritten Tag 
relativ ruhig.

Der libanesische Ministerpräsident 
Selim Hoss brachte die Oberzeu
gung zum Ausdruck, daß das Ab
kommen auch In der Zukunft befolgt 
wird. Er feilte mit, daß er diesbe
züglich Kontakte zu allen interes
sierten Seifen unterhält.

Der Warenumsatz zwischen der UdSSR und Japan 
wird In den Jahren 1976—1980 gegenüber dem vorigen 
Jahrfünft auf das t.Sfache anwachsen.

Die Sowjetunion liefert an Japan Holz, Steinkohle, 
Erdöl und Erdölprodukte, Eisenerz, Maschinen und 
Ausrüstungen. Aus Japan werden Werkzeugmaschinen, 
Eisenwalzgut, Stahlrohre. Massenbedarfsgüter, chemi
sche Erzeugnisse importiert.

UNSER BILD: Fernöstliches Nutzholz in der Japani
schen Bucht Zuruga.

Foto: TASS

Treffen Gromyko — Genscher

Erfolge an der Arbeitsfront
BUKAREST. Aus a”en 

Teilen Rumäniens treffen 
'n diesen Tagen von Kol- 
lekt'ven verschiedener In
dustriebetriebe Rapporte 
Ober die vorfrisl'oe Fr- 
füllung des bJeurmonr’s- 
plans e'n. Über ihre Er- 
fo'o- an d»r Arbeitsfront 
meldeten d’e Grubsns-bef-

von B'rgbauausrflstunpen 
fn Petrosénl und der 
M'erkzeugmasch'nenfabrik 
in Or’dea. die Sch’ffhauer 
von Drobeta. Turun-Séve- 
rin und vi»’e andere.

D'e vo-tristioe Erffll- 
luno d«s P'ans der ersten 
dre' O 'arta'e wird e« der 
Indi'-tr’e des sozia'istl.

TOKIO. Zwei Bauernkinder Im Al
fer von einem und von drei Jahren 
sind in Yokohama an Brandwunden 
gestorben, die sie am Vortage beim 
Absturz eines amerikanischen „Phan- 
fom"-Flugzeugs erhalten hatten. 
Neun weitere Personen wurden 
schwer verletzt, als die Maschine in 
einem Vorort von Yokohama nieder
ging und die explodierenden Tanks 
drei Bauernhäuser in Brand setzten.

Die Außenminister der 
UdSSR und der BRD. 
A. A. Gromyko und Hans- 
Dietrich Genscher, sind 
in New York zu einem 
Gespräch zusammengc- 
troffen.

Während der Unterre. 
diing wurden mehrere 
Fragen der bilateralen 
Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und der 
Bundesrepublik Deutsch
land zur Sprache ge
bracht.

Es fand ein Meinungs
austausch über internatio
nale Probleme von bei
derseitigem Inleresse 
statt. Behandelt wurden

unter anderem Fragen 
des bevorstehenden Tref
fens von Vertretern der 
Teilnehmerstaaten der Ge
samteuropäischen Konfe. 
renz In Belgrad sind der 
Stand der Wiener Ver 
handlungen über eine 
Reduzierung der Streit
kräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa. Die Mini
ster erörterten auch eini
ge Probleme, die mit der 
Arbeit der laufenden 
UNO • Vollversammlu n g 
Zusammenhängen.

Das Gespräch fand in 
einer freimütigen und 
sachlichen Atmosph ä r e 
statt.

UdSSR—BRD: Ergebnisse 
und Perspektiven

■— --------------------------------------------------------- Kommentar
In den sowjetisch-westdeutschen 

Beziehungen haben sich in den 
letzten Jahren wesentliche Verän
derungen vollzogen. Die Sowjet
union und die Bundesrepublik 
Deutschland traten in eine Phase kon- 
strukt'ver sachlicher Zusammenar
beit. die sich auf die Prinzipien der 
(redlichen Koexistenz von Staaten 
unterschiedlicher sozialer Ordnung 
gründet.

Das neue Klima in den Be
ziehungen zwischen beiden Län
dern manifestierte sich eindrucks
voll in den Gipfeltreffen. Sie ha
ben einen Meinungsaustausch über 
die Internationalen Schlüsselpro
bleme ermöglicht, der umfassen
den Entwicklung beiderseitig vor
teilhafter Beziehungen in verschie
denen Bereichen einen starken Auf
trieb gegeben und klare Perspek
tiven eröffnet.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, sprach mit 
BRD-Bundeskanzfer Willv Brandt 
auf der Krim (September 1971) und 
in Bonn (Mai 1973). verhandelte in 
Moskau mit Bundeskanzler Helmut 
Schmidt (Oktober 1974), mit Bun
despräsident Walter Seheei (Novern, 
ber 1975) und mit BRD-Außen- 
m'nister. Hans-Dietrich Genscher 
(Juni 1977).

Ein weiterer Besuch L. I. Bresh
news in der BRD wird vorbereitet.

Zur üblichen Praxis- werden in 
den bilateralen Beziehungen regel
mäßige Treffen der Außenminister 
und der Leiter anderer Ministerien 
und Ämter sowie die Kontakte auf 
Parlamcntsebene. Auch die Bezie
hungen zwischen Vertretern der 
Öffentlichkeit beider Staaten haben 
sich belebt.

Die Wende zur Normalisierung 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der BRD wird zu 
Recht auf den Moskauer Vcrt’ag 
von 1970 zurückgeführt, fn der Tat. 
der Vertrag zog einen Schlußstrich 
unter die Vergangenheit, in der 
wir fast zu allen großen internatio
nalen Problemen entgegengesetzte 
Standpunkte vertraten, und schuf 
die erforderliche politische und 
rechtliche Grundlage für die Erwei
terung der Zusammenarbeit zwi
schen der UdSSR und der BRD im 
Interesse der Völker beider Slaa- 
ten, im Interesse des Friedens und 
der Sicherheit in Europa.

Vom günstigen Einfluß des Ver

trag» zwischen der UdSSR und der 
BRD auf die internationalen Bezie
hungen spricht schon, daß gleich 
nach ihm eine ganze Reihe von 
Verträgen zwischen der BRD und 
anderen sozialistischen Ländern, 
einschließlich der Deutschen Demo
kratischen Republik, sowie das Vier
seitige Abkommen über Westberlin 
abgeschlossen wurden und daß 
beide deutsche Staaten in die UNO 
auigenommen wurden.

Die Sowjetunion und die BRD 
haben einen Beitrag zum Erfolg 
der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa gelei
stet, die in der Unterzeichnung der 
Schlußakte von Helsinki gipfelte. 
Es ist bezeichnend, daß zahlreiche 
Leitsätze des Vertrags zwischen 
der UdSSR und der BRD. z. B. zur 
Grundfrage der europäischen Si
cherheit — der Unverletzlichkeit 
der bestehenden Staatsgrenzen — 
in diesem Dokument auf breiter 
internationaler Grundlage Bekräfti
gung gefunden haben.

Vertreter der UdSSR und der 
BRD treffen in einigen Tagen in 
Belgrad zusammen, um gemeinsam 
mit den Abgesandten der anderen 
Teilnehmerstaaten der Gesamteuro
päischen Konferenz die Perspekti
ven der Zusammenarbeit im Maß
stab des ganzen Kontinents zu er
örtern. Das bevorstehende Treffen 
bietet ihnen wieder die Möglichkeit, 
zu größerem Einvernehmen zwi
schen Ländern unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung beizutragen.

Deshalb wurden die Äußerungen 
zugunsten der EntspannungspoH- 
tik. die der BRD-Bundeskanzlcr 
kürzlich in Übersee machte, in der 
Sowjetunion mit Genugtuung auf- 
genommen. Auch die Erklärung von 
Helmut Schmidt in der Sitzung der 
sozialdemokratischen Bundestags
fraktion vom 6. September erregte 
Interesse. Der Bundeskanzler ver
lieh der Bereitschaft der BRD Aus
druck. die Wiener Verhandlungen 
über eine Reduzierung der Rü
stungen und Streitkräfte in Mittel
europa zu fördern.

Die Sowjetunion und die Bundes
republik Deutschland messen der 
Erweiterung der bilateralen Zusam
menarbeit in den vc-schiedensten 
Bereichen große Bedeutung bei. 
Nehmen wir beispielsweise ein so 
wichtiges Gebiet wie die Wirt
schaft. Von 1970 bis 1976 nahm

der Handelsumsatz zwischen beiden 
Ländern auf etwa da» Fünffache 
zu und hat einen Rekordstand von 
drei Milliarden Rubel (etwa elf Mil
liarden DM) erreicht. fn diesen 
Jahren hat d'e Bundesrepublik 
Deutschland den ersten Plitz im 
Handel der westlichen Länder m t 
der UdSSR e'ngenommen.

Das im Mai 1973 wäh-end des 
BRD-Besuches L. L Breshnews 
unterzeichnete Abkommen fegt fest 
daß die Seiten bemüht sein werden. 
d'e wirtschaftliche, industrielle und 
technische Zusammenarbeit auf der 
Grundlage des beiderseitigen Vor
teils zu erweitern und zn vertiefen 
Später, im Oktober 1974, wur
de ein Abkommen über die weitere 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit abgeschlossen.

Es wäre ein Fehler zu glauben, 
daß die Möglichkeiten der Zusam
menarbeit zwischen der UdSSR und 
der BRD auf dem Gebiet der Wirt
schaft erschöpft sind. D’e von 
L. 1. Breshnew ausgesprochenen 
Gedanken hinsichtlich einer groß- 
dimensionalen und geeenseitig vor. 
teilhaften Zusammenarbeit gipfel
ten in einer Reihe von Abkommen 
und Verträgen, aber auf der Tages
ordnung stehen bereits neue Groß- 
Projekte, darunter in der Chemie. 
Die Sowjetunion ist ztr einer weite
ren Entwicklung der gegenseitig- 
vorteilhaften Belebungen auch in 
anderen Bereichen bereit- Dabei 
geht sie davon ans. daß es in den 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD keine Fragen gibt 
die nicht auf der Grundlage einer 
strikten Einhaltung der bestehenden 
Verträge und Abkommen und der 
aus ihnen resultierenden VerpfKdt- 
tungen gelöst werden könnten.

Das Leben bekräftigt immer wie
der die Richtigkeit der Worte de« 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, der sagte: ..Die Entwick
lung der friedlichen, gegenseit'g 
vorteilhaften Beziehungen der Zu
sammenarbeit zwischen der So
wjetunion und der BRD ist keine 
abstrakte Hypothese, kein theoreti
scher Plan und kein emotioneller 
Wunsch, wie dies vor nicht allzu 
langer Zeit zu sein schien, sondern 
eine durchaus reale Sache, die exi
stiert. wächst und erstarkt.“

Anatoli KRASSIKOW

ter aus dem Bezirk H»r- 
ghlta und die Energe‘'ker 
de« l»nde«<Trößten Was- 
«•rkrafwe’k« . Eisernes 
Tor", d'e Werk'äliP’" d‘r 
Betriebe für Herstellung

eines 
Fließband«:

PJÖNGJANG. Tn einem 
der größten Betriebe der 
Gewinnungsindustrie der 
KVDR — dem Bergwerk 
Komdok — wurde die er
ste Baufolge der hoehlel- 
»tungsfâhtpen Bandför- 
Veranlage In Betrieb ge- 
nommen. die es ermögli
chen Wird. den Umfang 
der Erztrsnspörtlerung

sehen Rumänien ermögli
chen. h’s zum Ende des 
laufend"! Mona*« bedeu- 
leide Mengen überplan- 
mâffi'’"« Erzeugnisse hcr- 
zustellen.

auf da« 6?äeh» zu vergrö
ßern. Die’* Fö'dtfran'aoe 
für die Zustellung von 
Ert aus tiefliegenden Ab- 
bai'orten auf d'è Aufbe- 
re'turtgsfabrik fst »•'•oma- 
tlsiert und wird fernge
steuert. An ihrem Steuer- 
nult werden mir eln'ie 
Operateure arbeiten. Die 
Länge des unterirdischen 
Tt:!s der Föderanlage be- 
trägt 6 km.

(TASS)

Kurskorrektur 
gefordert

Die BRD-Regierung müsse die diesjärige UNO- 
Vollversammlung dazu nutzen, eine Kurskorrektur ih
rer Südafrika-Politik vorzunehmen und ..unzweideutig 
Partei ergreifen für die entrechtete und brutal unter
drückte Bevöikcrungsmehrheit in Südafrika“. Diese 
Forderung hat das antiimperialistische Solidarilätsko- 
m tee für Afrika, Asien und Lateinamerika (ASK) in 
der BRD in einer jetzt veröffe"tl’chten Erklärung an
läßlich der diesjährigen UNO-Vollversammbm'» erho
ben. Das ASK verlangt ferner von der BRD-Regie
rung. sich endlich den Boyko'tforderungen der afrika
nischen Staaten und der großen Mehrheit der Verein
ten Nationen anzuschließen.

Tausendmal dieAntworf„nein‘‘

Aktuell wie nie zuvor
Der Le'ter der sowjetischen Dele

gation Igor Moroehow, Erster 
Stellvertreter de« Vorsitzenden des 
staatlichen Komitees für Nutzung 
der Atomenerg'e der UdSSR, hat 
auf der XXI. Generalkonferenz der 
internationalen Atomenergiesoentur 
(IAEA) gesprochen. Er verlaß ein
gangs eine Grußadresse des Gene
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, an die Tagungs
teilnehmer. Die Konterentdelegie-- 
ten hörten sich d'e Botschaft L. I. 
Breshnews mit tiefer Aufmerksam
keit und voller Interesse an.

Der sowjetische Chefdelegierte 
betonte in seiner Rede, d'e Aufga
be zur weiteren Festigung des Re

gimes der Nichtweiterverb-e'tung 
von Kernwaffen sei heute so aktuell 
w e nie zuvor. Sie sei unmittelbar 
mit der Erhaltung von Frieden und 
Sicherheit und mit Verminderung 
der Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
verbunden.

Nach der von vielen Staaten ge- 
tetlten Meinung der Sowjetunion 
dürfte die Regelung über die Nicht
weiterverbreitung von Kernwaffen 
da.« Entwicklungstempo der Kern
energiewirtschaft nicht hemmen. 
Zugleich müsse die Entwicklung 
des Kernenergiewesens mit der 
Festigung de« nicht Verbreitungsre
gimes einhergehen.

Moroehow äußerte sein Bedauern, 
daß nicht alle Kernwaffen besitzen
den Länder sowie Staaten mit be-

deutendem Kernpotentiat dem Ver
trag be getreten sind, während eini
ge von ihnen, z. B. die Republik 
Südafrika, sich diesem Vertrag,ent
gegensetzen und rege Vorbereitun
gen zu Kernversuchen treffen. Auch 
d'e Kampagne für eine neue Etappe 
im nuklearen Wettrüsten, die von 
einigen westlichen Kreisen unter 
der Parole der Entfaltung der Pro
duktion der sogenannten Neutro
nenbombe und anderer gefährlichen 
Waffen betrieben wird, diene nicht 
der Festigung des Vertrags über 
die Nichtweitergabe von Kernwal
fen. Die Sowjetunion sei ihrerseits 
bereit, auch künftig die IAEA hei 
Ihrer für den Frieden wichtigen Ar
beit an der Festigung des Garantie- 
sys'.ems zu unterstützen.

An etwa 1 000 verschiedene Fir- 
menadrc.--scn hatte der jurige Man i 
wegen eine« Arbeitsplatzes ge
schrieben. Die Antworten warm 
entweder ein glattes Nein oder höf
lich umschriebene Absagen. Manche 
Firmen hielten weder das eine noch 
andere für notwend'g und antwor
teten überhaupt nicht. Im Gespräch 
mit e’nem Reporter des Londoner 
Rundfunks schilderte der Junge 
Mann, daß er nun schön an sich 
se'bst zu zweifeln beginne, daß es 
ke'rterlei Chance für einen Beruf zu 
geben scheint. Er beherrsche drei 
Sprachen perfekt, habe überdies, 
ein Hochschuldiplom und schrecke 
übrigens vor keinerlei Arbeit zu
rück.

Von allen vergleichbaren west
europäischen Ländern ist Großbri
tannien von der Jugendarbeltslos’g- 
keil am härtesten betroffen Man 
schätzt, daß etwa die Hälfte der 
gegenwärtig 1,6 Millionen Arbeits
losen Jugendliche unter 25 Jahren 
sind. Als die diesjährigen Schulab

gänger. die ke'nerle! Anstellung 
fanden, sich bei den Arbeitslosen 
âm'c.n registrieren l'eßen. waren 
dort noch 150 000 Schulabgänger 
des Vorjahres als beschäftigung 
los eingetragen.

Schlimmer noch sind jene Fälle, 
zu denen der e'nganga geschilderte 
zählt: Hunderttausende von Ju
gendlichen. die seit Ihrer Schulent
lassung überhaupt noeh keinen Ar- 
he'tsp'atz ge«ehwe'ge denn »'ne 
Lehrstelle fanden. D'e Regireung. 
besorgt über das anwaehsende Pro 
blem. hat mancherle' Anstrengung 
unternommen. Es existiert eine 
Vielzahl von Notprogrammen, d’e 
('berg’egsjohs b'eten Aber e'n 
Jahr Ist d'e längste Zeitspanne, die 
ein Jugendlicher auf diese Weise 
untergebracht werden kann.

Aus e'nem ehemals vor allem 
Jahreszeitlich bedingten Problem 
hat sich die hohe Jugerdarbeitslo- 
s'gkeit zu einer Dauererscheinung 
entwickelt.

Aus dem

Protest gegen 
Kernwaffentests

Dss japanisch« Außenministerium 
hat scharten Protest gegen die 
Atomwaffemvereuche in China erho 
ben und deren sofortige Einste, 
lung gefordert.

Jedesmal, wenn China einen 
Kerntest unternimmt steigt d:e R« 
dioaktivität über Japan rapide an. 
Infolge der Kernsprengung vom 
17. September beispielsweise erhöh
te sie sich über einigen Gebieten 
Japan» auf das 200 Fache. In den 
Präfekturen Ibaraljl und Kanagawa 
waren radioaktive Niederschläge zu 
verzeichnen.

Die Japanisch» Regierung spricht 
ernste Besorgnis angesichts der 

’ Kernexperfmente In China aus und 
behält sich das Recht vor, von den 

I ca'.nesischen Behörden Schadener- 
i satz zu fordern.

In Kolumbien fand ein 21stündlger Generalstreik der Werktätigen statt. 
Er wurde von den vier größten Gtwerkschaltsvcrcinlgungcn des Landes 
organisiert. Im Zusammenhang mit den Preissteigerungen forderten die 
Streikenden Lohnerhöhung und Preisstopps sowie eine wahre Agrarreform 
und einen Achtstundentag. Sie protestierten gegen die Einschränkung der 
Rechte der Arbeiter, gegen den Belagerungszustand, der In der Republik seit 
Oktober vorigen Jahres herrscht. Ole Behörden erklärten den Streik als wi
derrechtlich. Gegen die Streikenden wurden Soldaten und die Polizei ein
gesetzt. Bel dem Zusammenstoß gab es Opfer. 660 Personen wurden ver-

IM BILD: Ein Polizist bei der Festnahme eines Streikenden
Foto: APN-TASS

Bei den Naturvölkern lag dl« Auftei
lung der Pflichten zwischen den Ge
schlechtern auch der Arbeitsteilung zu
grunde. Später wurde sie durch Aber
glauben ur-d religiöse Vorstellunoen 
untermauert; die Entwicklung der Ge- 
sellscheft aber lUhrte dahin. da8 viele 
mit der Arbeitsteilung verknüpfte Bräu
ehe und Traditionen heute auf den er
sten Blick unsinnig oder widersprüchlich 
scheinen.

BEI DEN UREINWOHNERN Australiens wa-en 
die Pllichten des Manie« Jagd und Krieg, alles 
übrig« war Seche der Frau. Nun ist die Jagd aber 
nicht Imme’ eine zuverlässige Angelegenheit, hänrrt 
doch der Erfolg dabei nicht nur vom Jäger ab- Es 
kam also auch oft vor, daB der Mann hungrig und 
müde, oh ie jede Beute heimkehrte, in diesem Fall 
mußte die Freu ihm ein gutes Mahl bereiten, da
mit er am nächsten Tag mH neuen Kräften wieder 
kuf die Jagd gehen konnte, Deshalb lehrte man 
die Mädchen von klein auf. eßbare Wurzel’ und 
Pflanzen zu finden. (Nech Berechnungen der 
V/i-ronschatfler kannte eine Eingeborene etwe 
2S0 davon). Ole Australierinnen unlorwioien ihre 
Töchtnr auch in der Kunst. Wasser zu finden. Und 
nalßrllch kömmcrle i»ch dl® Fr«u um die Kinder, 
flocht Körbe und stellte Schmuck her. Die Frauen 
waren al«» ständig mit Irqe-detwas beschäftigt, 
während di« Männer eitsvnder am Lage-feuer 
schlummerten, sich unlerhlelt'n oder Ihre Wnffon 
reparierten. Und wenn der Stemm, in la-oer Kef
ir* auselnairlergerooen, durch die Wüste zon. 
hatten die Frauen alles zu tränen, vrährend dm 
'•»inner nur ihre Speere und Bumerangs mit sich 
inh.len.

1 Und all das hafte seine Gründe. Die Männer 
srhöt’len den «lamm ,ie wams bereit ihn ied’r- 

zeit gegen Überfälle su verteidige i. D’i Frauen 
hingegen waren die Körbe, der gave Besitz des 
Stamm*« sowlo seine Zukunft, die Kinder, anver- 
t-aul. F'n etwa ebenrrtrhes R'ld war nuch bei an
deren Sammler- und Jägervölkorn iu beobachten,

Auf der melanesischen insel Dogu z B. kannte 
man weder Spaten noch Sichel noeh Pflüg«. Des
halb war jsd» mH der Bearbnlfunn dos Red*-« 
"’rbuidenn Tätigkeit besonders mühevoll. In den 
G""-ü<Qq^r|on der Insu’ainr waren nur Frauen be
schäftigt: sie rissen mH Pfählen Erdschollen her
aus, zerkleinerten sie mH den Händen, pflanzten

Ende großer Hoffnungen
Zeichnung: W. Schwan

Dossier der „Freundschaft”

Als die Männer fleißig webten
Yamswurzeln und Taro. Die Ernte wurde in riesi
gen Körben ebenfalls von den Frauen fortgetra 
gen, während die Männer bestenfalls die Last 
mH Speeren uid Keulen In den Händen bewach
ten.

Zu schildern, was die Männer machten, ist ein
facher: sie beulen in erster Linie Boote, sie fingen 
Fische und jsgten. Ii der Zeit zwischen diesen 
Beschäftigungen gaben sich die männlichen In
selbewohner der Erholung und einem Schätzchen 
Im Mämerbeus des Dorfes Hin.

STRENG WAR die Arbeitsteilung bei den Prä
rienindianern, Dort gelt es für den Mann enteh
rend, Frauenarbeit zu verrichten. In d«i mailten 
Stämmen wer die härteste Strafe — für Feigheit 
im Kampf zum Beispiel —, wenn der Betroffene 
Frauenkleider enziehen und mH den Freuen ge
rne! wem arbeiten mußte. Das bedeutete, daß im 
Stamm der Abneki ein „ehemaliger Mann" nicht 
jagen, nicht fischen, keine Boote bauen und keine 
Erdhütten ausheben durfte. Im Stamm der Osage 
hingegen mußte er Boote bauen und Wigwams 
aufslellen. Außerdem trocknete er Fleisch, sam
melte Beeren, eßbare Wurzeln urd Mollusken. 
Wie die Frauen gerbte er Häute, flocht Bestmat
ten und Körbe. Ihm Hel des alles viel schwerer als 
den Frauen: Sie hatten des von Kindheit ai ge
lernt er eher mußte alles erst neu erlernen.

Bel den Dolawa-en jagte man einen Main, der 
sich etwas zuschulden kommen ließ, einfach (ort 
Die Arbeit der Frauen war hier nicht allzu schwer. 
Die Forscher stellten lest, daß es In diesem Stamm 
die Männer schwerer hatte i eis die Freuen. Die 
Männer mußten dai ganze Jahr über, ohne Rück
sicht auf das Wetter, jagen. Die Frauen hingegen 
bearbeiteten die Felder nur etwa anderthalb Mo
nt« Im Jahr und taten niemals mehr, als Ihnen 
aufgalragen war. Verlangte aber ein Mann von 
seiner Frau irgendwelche zusätzliche Arbeiten, so 
reichte sie sofort die Scheidung ein. Und die Äl
testen der Sippe entschiede i die Angelegenheit 
zugunsfei der Freu, wann d'osc erklärte, ihr Mann 
habe sie dazu zwingen wollen, Männerarbeit zu 
verrichten.

Interessent ist d'e Eimtellu'-g der Indianer zur 
Webkunst In den meisten Stämmen webten die

Frauen, und Meisterschaft darin galt als großer 
Vorzug einer Braut. Bei dem Pima-Stamm hinge
gen oblag den Frauei der Feldbau, während die 
Männer Beißig webten. Und wenn dort einmal 
•ine Frau zurechfgewiesen werden sollte, die sich 
n andere Diige eingemiscM hatte, fragte man 
sie: „Willst du vielleicht auch noch webeil”

BEI DEN VIEHZÜCHTERN Ostafrikas waren Jim 
gen und Männer als Hirten tätig, sie molken aueh 
die Tiere. Dafür butterten nur die Mütter uid 
Ehefrauen. Bei den Masai wurden die Kühe von 
Frauen, die Schafe und Ziegen «ber von Knaben 
gemolken.

In dei Stämmen der osfefrikanischen Ackerbau 
ern leisteten die Männer nur die allerichwersle 
Arbeit: sie säuberten die Felder von Bäumen und 
Sträuchern, machten Neuland urbar; manchmal 
holfei sie dabei, Bananen, Bataten, Yams, Tabak 
und Zuckerrohr anrupflanzen. Alles übrige bau- 
len die Frauen an. Sie waren es auch, dl« die 
Ernte einbrachten und droschen. InleressaM ist, 
daß mit den Erzeugnissen des Ackerbaus nur 
Frauen handelten, die Männer aber mH Vieh.

Bei den Völkern dos Kongo-Beckens waren feil 
olle Feldarbeiten Angelegenheit der Frau: die 
Männer säuberte i nur die Parzellen. Dafür bauten 
sie Hüften, webten Bosfmatfen, fertigten Netze 
und Reusen, flochten Körbe und nähten Kleidung 
aus Bastfasern. Dabei stellte i sie Elfenbein- und 
Holzschnitzereien her und formten Töpfe aus Ton. 
Bai den Nsau in Kamerun oblag last die gesamte 
Feldarbeit den Frauen; ihr Schaffen bildete die 
wirtschaftliche Grundlage der Familie. Die Min
ier säuberten lediglich den Acker und halfen bei 
der Ernte. Sehr schlecht hatten es bei den Nsau 
eingefleischte Junggesellen — von ihnen sagte 
man: „Er arbeitet tüchtig, fast ebenso tüchtig wie 
eine Frau.“

MAN KANN noch viele Beispiele der verschie
denen Arten der Arbeitsteilung anfOhren, doch 
insgesamt ergänzte sich die Arbeit der Frauen 
uid der Männer überall, sie war für die beiden 
Geschlechter gleich schwer. Die konkreten For
men der Arbeitsteilung halfen ihre Ursache In der 
Beioiderheif der Geschichte jedes Volkes bzw. 
Stammes.
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Oktoberbanner- 
Friedensbanner

wichtiges Ergebnis des 60jährigen Weges, den 
wir unter dem Banner der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zurückgelegl haben. Sie besteht 
aus Menschen, in denen sich kommunistische 
Überzeugtheit, unerschöpfliche Lebensenergie, ho
he Kultur und Wissen harmonisch vereinen, 
Menschen, die die Sache des Friedens als

Jedem nahe

Die Sorge um die Festigung des Friedens ist 
eine de, Hauptaufgaben der KPdSU und des So
wjetstaates. Das Dekret über den Frieden war der 
erste Gesetzgebungsakt unseres wellersten sozia
listischen Staates. Dieses Dekret war der Grund
stein der ganzen weiteren friedensfördernden 
Außenpolitik der KPdSU und der Sowjetregierung. 

„Dauerhaften Frieden, ruhige Arbeit und Zukunlfs- 
gewißhejl — das wollen vor allem und am mei
sten die Millionen und aber Millionen von Men
schen in unseren Städten und Dörfern. Gerade auf 
die Sicherung eines dauerhaften Friedens und auf

Volk geschaffen worden und noch zu schaffen ist, 
sind all unsere Anstrengungen auf außenpoliti
schem Gebiet gerichtet", sagte in seiner Rede der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, Genosse 
L I. Breshnew, auf der Kundgebung der kuba
nisch-sowjetischen Freundschaft in Havanna im 
Januar 1974.

Alle Sowjetmenschen sehen im Friedenspro
gramm, das vom XXIV. Parteitag angenommen und

vom XXV. Parieitag der KPdSU weilerenfwickel! 
wurde, die Verwirklichung ihrer Sorge um das 
Schicksal der sozialistischen Heimat, um ihre 
glückliche Gegenwart und wolkenlose Zukunft.

Die „Freundschaft" erhält viele Briefe, in denen 
die Leser ihre Sorge um den Frieden kundgeben, 
in denen sie von ganzem Herzen die Friedenspo
litik der KPdSU billigen, diejenigen anprangern, 
die diesen Frieden zu stören versuchen.

„Der Entwurf der neuen Verfassung der UdSSR 
ist ein neuer wichtiger Beitrag der Leninschen 
Partei für die Sache des kommunistischen Auf
baus, des sozialen Fortschritts, des dauerhaften 
Friedens auf Erden”, schreibt Johann Bastron aus 
Maikain, Gebiet Pawlodar. „Uns Grubenarbeiter 
beeindurckte besonders, wie im Verfassungsent
wurf, im Artikel 28 die Außenpolitik unseres Staa
tes bestimmt wird: ,Der Sowjetstaat führt konse
quent die Leninsche Friedenspolitik durch...’ Das 
ist es, was alle Sowjefmenschen brauchen."

Die gegenwärtige sowjetische Menschenge
meinschaft ist eine historische Errungenschaft, ein

Das Leben hat die Schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU bestätigt, daß der positive Fortschritt 
in der Weltpolitik, die internationale Entspannung 
günstige Bedingungen für die Verbreitung der 
Ideen des Sozialismus geschaffen haben. Die so
zialistische Gemeinschaft, die Gemeinschaft des

„Sechs Jahrzehnte besteht unser Sowjetstaat 
und all diese Jahre war das Hauplziel seiner Au
ßenpolitik die Sicherung des allgemeinen Frie
dens. Wir Sowjefmenschen wollen alles dranset
zen, damit der Frieden auch weiter erhalten 
bleibt", schreibt Eleonore Lawitskaja aus Tschim- 
kent. »

Die Innen- und Außenpolitik der KPdSU sind 
von der großen Sorge um das Wohl des Sowjet
volkes durchdrungen, durch sie wird den So- 
wjelmenschen die schöpferische Arbeit unter 
friedlichem Himmel gesichert.

Helnrlch EDIGER

Brlefredakfeur der „Freundichaft“

Unsere
Antwort

Die friedliebende Politik der 
KPdSU und de, Sowjetregierung ist 
uns allen teuer. Erfreulich ist auch, 
daß die Sowjetunion nicht allein um 
Frieden kämpft, daß die ganze so
zialistische Staatengemeinschaft in 
enger Freundschaft und Zusammen
arbeit den Frieden schützt.

Die sowjetische Politik der fried
lichen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord
nung ist den entspannungsfeindlichen 
Kräften des Imperialismus schon 
lange ein Dorn im Auge. Doch die 
weiktätigen Menschen der ganzen 
Welt sehen heute immer deutlicher, 
daß die Friedenspolitik allen ehrlichen 
Menschen dient. Diese Tatsache 
bringt die bürgerlichen Ideologen 
aus Rand und Band. Um den So
zialismus zu verleumden, schreien 
sie sich heiser über sogenannte Ver
letzung der Menschenrechte in der 
Sowjetunion und in den anderen so- 

■ zialistischen Ländern. Sie verlangen 
eine „volle Freiheit” für uns So
wjetmenschen nach dem Ebenbild

In der Nummer 176 der „Freund
schaft" las ich den Artikel „Neona
zis und SS-Treffen in der BRD — 
Provokation der Völker Europas". 
Die Neonazis und ehemaligen Nazis 
wurden in der Bundesrepublik 
Deutschland schon immer gewürdigt, 
einige von diesen Leuten wurden 
und werden gut bezahlt.

Die Vorgänge, die sich jetzt dort 
abspielen — Treffen zu sogenann
ten „Reichstagen", die „schwarzen 
Listen für den Tag X”, die Verfol
gung derjenigen, die Protest gegen 
diese Zusammenkünfte erheben, 
verhöhnen die Opfer des Faschismus.

Sie verhöhnen die 
Opfer des Faschismus

Gefährlich ist, daß alle Naziwo
chenschauen und Filme aus dieser 
Vergangenheit im Fernsehen über
tragen werden und auch in die DDR 
einfließen. Es ist ein schwerer 
Kampf, dem wir als fortschrittliche 
Menschen begegnen müssen, und in 
dem die internationale Solidarität 
der Proletarier gefördert wirt.

Die Sowjetunion, aueh Kasachstan

haben sich gut entwickelt. Diese 
Entwicklung darf nie wieder durch 
Krieg aufgehalfen werden.

Von der Sowjetunion geht der 
Frieden in die Welt.

Harry SCHULZ
Berlin. DDR

und teuer
Artikel 28 des Verfassungsentwur

fes der Sowjetunion lautet: „Der 
Sowjetstaat führt konsequent die Le
ninsche Friedenspolitik durch, setzt 
sich für die Festigung der Volks
sicherheit und weitgehende interna
tionale Zusammenarbeit ein". Dor 
Artikel endet: „In der UdSSR Ist die 
Kriegspropaganda gesetzlich verbo-

Diera Worte sind jedem Sowjet
menschen aus der Seele gespro
chen. In unserem Lande gibt es wohl 
keinen, der nicht aus ganzem Her
zen den Frieden wünscht, reinen 
Himmel über seiner Heimat haben 
will.

In der Sonderreihe „Internationa
les Panorama" zeigte TV-Moskau 
einen japanischen Dokumentarfilm: 
zum 32. Mal jährten sich die 
Schreckenstage für die Städte Hiro
shima und Nagasaki, der 6. und 9. 
August 1945: Bilder der Zerstörung 
und der wenigen überlebenden 
Menschen, die an den Folgen dieser 
wenigen Sekunden noch heute lei
den. Eine Wanderausstellung von 
Dokumentarfotos dieser Ereignisse 
wurde in Städten der USA gezeigt. 
Erschütternd war nicht nur die Fo
tosammlung an sich, sondern die 
Reaktion der Beschauer, der USA- 
Bürger. Was amerikanische Militär
flieger damals auf dem japanischen 
Boden zurückgelassen hatten, sahen 
sie in vollem Umfang zum erstenmal 
an unwiderlegbaren Beweisen.

Und heute! Geschieht nicht wie-

Zeitungen wird die Neutronenbom-

be bagatellisiert, als human Tm 
Vergleich zur traditionellen Atom
bombe, geradezu als harmlos darge-

Höhe, erfasse kein großes Gebiet, 
vernichte nur alles Lebende und 
lasse die materiellen Güter unbe
schädigt, und das Rühmenswerteste 
en dieser Bombe bestehe darin, daß

möglich sei; der Angreifer könne 
daher alles unbeschädigt in Besitz 
nehmen, stoße auf keinerlei Wider
stand.

Wirklich „human”, einfach und 
bequem!

Waren für das Volk

Neu frone nbom-

griffswaffen der USA-Kriegstechnik 
zu verharmlosen, stößt auf hartnäcki
gen Widerstand bei den Friedens
kämpfern sowohl in den USA selbst 
wie auch in der ganzen Welf, Über
all erheben sich Stimmen gegen den
Irrsinn der amerikanischen Imperia
listen, gegen ihr wahnsinniges Stre
ben nach Übermacht. Es gibt keinen 
teureren Begriff für den einfachen 
Menschen, als den, der durch das 
Wort Frieden in allen Sprachen aus
gedrückt wird.

Auch ich habe keinen heißeren 
Wunsch, als daß meinen Kindern 
und Enkeln, allen friedlich schaffen
den Sowjetbürgern die Schrecken 
eines Krieges, der soviel Leid über 
uns gebracht hat, erspart bleiben.

Das Moskauer Seidenkombinat „P. 
P. Schtscherbakow“ liefert an die 
Konfektionsfabriken und Maßklei* 
dungsatellers des Landes mehr als 
10 Arten von Webpelzen, die bei den 
Kunden sehr gefragt sind. Beson
ders beliebt sind die Webpelze „El
brus", „Eisberg“, Nerzimitationen.

IM BILD: Muster von Webpelzen 
im Sortimentkabinett des Kombi
nats.

Hilde ANZENGRUBER
Semipalatinsk

Und hier antworten wir diesen 
„Ideologen": „Wir brauchen eine 
solche .Freiheit’ nichtl Wir haben 
mit ihr vor rund 60 Jahren Schluß 
gemacht.“

Eduard MAURER

Baschkirien

Wir wollen, 
keinen Krieg

Mit großer Unruhe verfolg! das So
wjetvolk die Presse- und Fernseh
meldungen über die in den USA 
geplante Neutronenbombe. Der Ent
schluß Pentagons, diese Waffe zu 
produzieren und in westeuropäi
schen Ländern zu stationieren, wird 
von der Weltöffentlichkeit als die 
gefährlichste Bedrohung der Sache 
des Friedens, als eine Gefahr für ei

Zwei Jahre sind verflossen, seit
dem in Helsinki die Schlußakte über 
Zusammenarbeit von 35 Staaten, da
runter auch von den USA, unter
zeichnet wurde. Zusammen mit der 
Weltöffentlichkeit tritt das Sowjet
volk entschieden auf gegen die Ver
suche der reaktionären Kräfte, den

Geist von Helsinki zu untergraben.
In der Welt wird gegenwärtig 

viel zum Schutz der Umwelt getan, 
große Mittel werden in den soziali
stischen Ländern dafür verausgabt. 
Doch gleichzeitig werden im Lager 
des Imperialismus vielmal mehr 
Geldmittel für die Erzeugung von 
Waffen ausgegeben.

Sechzig Jahre sind seit dem Lenin
schen Friedensdekref verflossen. Alle

Vor 20 Jahren, am 4. Oktober 1957 
meldete der Rundfunk, daß die So
wjetunion an diesem Tag den ersten 
künstlichen Erdsattelifen — den 
Sputnik startete. Ich arbeitete damals 
als Lehrer in der Mittelschule in No- 
wokubanka und erinnere mich, als 
wäre es heute passiert, an jenen ge
wöhnlichen und so ungewöhnlichen 
Tag. Zu Hause, auf der Straße, in der 
Schule und in den Arbeitskollektiven 
sprach man immer wieder über die
se freudige Nachricht. Nicht anders
wo, sondern bei uns in der Sowjet
union wurde der Anfang in der Er
schließung des Weltraums gemacht!

Treffende Beweise
das erste Schiff, der leistungsstarke 
Atomeisbrecher „Arktika", der 
durchs Eismeer den Weg zum Nord
pol bahnte.

Die Volksbesprechung des Ent
wurfs der neuen Verfassung der 
UdSSR ist das markanteste Beispiel 
einer wahren Demokratie, von wel-

die Sowjetregierung in ihrer Außen- 
und Innenpolitik konsequent, den 
Friedenskurs, denn Frieden ist eine 
Waffe im Kampf um die lichte Zu
kunft der Menschheit.

Erna CHAB1NSKAJA 
Region Stawropol

Überlegenheit unserer sozialistischen 
Gesellschaft.

In der Geschichte unseres Staates 
gab es viele welthistorische Ereig
nisse: Das erste Raumschiff mit Juri 
Gagarin an Bord, die erste Frau, 
Walentina Tereschkowa, im Kosmos,

sehen Länder nicht einmal träumen 
können! Nebst den Rechten auf Ar- 

Bildung, Erholung wird
Sowj etbürgern jetzt, 

—r Zeil, wo in den
Staaten des Kapitals Arbeitslosigkeit 
und Inflation herrschen, auch das 
Recht auf Wohnung. Gesundheits
schutz, freie Berufswahl u. a. m. ga-

Unsere Errungenschaften auf allen

Alltag der Miliz

Willi WEIDE

Richtig ist nur eine Version
nalbehörde an und veranlaßte die 
Festnahme des Arbeiters aus dem 
Kombinat Dmitri Kruchmaljow.

— deraW^hr^hciniich
• Beruf eines 

chungs richt er s

Gebieten der Wissenschaft und Wirt
schaft unseres Landes konnten wir 
vor allem dank der «friedliebenden 
Politik unserer Kommunistischen Par
tei und Regierung erzielen.

Die neue Verfassung der UdSSR 
beweist überzeugend, daß der erste 
Staat des siegreichen Sozialismus 
für immer auf sein Banner das Wort

ner Außenpolitik schreibt. Denn der 
Frieden entspricht den Interessen des 
eigenen Volkes und den Interessen 
aller anderen Völker des Planeten.

Friedrich MEINHARDT,

Gebiet Zellnograd

Schüler helfen mit

In der Halle für Massenbedarfs
güter des Moskauer Elektrowerks 
„V. W. Kuibyschew" wurden Ferti
gungsabschnitte rekonstruiert. Man 
richtete dort Stapellager ein, stellte 
Halbautomate für die Kontrolle der 
Erzeugnisse und ein Montagefließ
band auf. was ermöglichte, den Aus
stoß der Produktion zu vergrößern, 
ihre Qualität zu erhöhen und das 
Warensortiment zu erweitern.

Sehr gefragt bei den Kunden sind 
die elektrischen Bügeleisen „Ma
lysch" und „Ut“ mit Thermoregler, 
die in diesem Betrieb hergestellt 
werden.

IM BILD: Montagearbeiterin Ve
ra Schischkina mit Kleinbügelclsen 
„Malysch“. Sie werden nach Polen, 
Ungarn, Rumänien exportiert.

1 Morosow setzte seine kläglich- 
• ste Mine auf und fragte in 

verzweifeltem Flüsterton:
„Es ist also aus, Natschalnik, mit 

dem Pechvogel-Wanjka?“
Wie oft schon hatte der Haupt

mann solche Buffonadcn in rein
stem Argot hier In seinem Dienst
zimmer beobachtet. Er gähnte ge
langweilt und drehte sich dem Fen
ster zu.

Pechvogel-Wanjka war zutiefst 
empört. Solch eine Gleichgültigkeit 
seiner Person gegenüber — das war 
unerhörtl Hatte er doch etwas ganz 
anderes erwartet: ,Es wäre nie zu 
spät wieder Mensch zu werden. 
Man müsse nur den Willen aufbrin- 
Sen, den richtigen Weg cinschlagcn.
er verfl... Vergangenheit endlich 

ade sagen...’
Ja, die Vergangenheit des Pechvo

gel-Wanjka war wirklich verflixt 
und zugenähL wie allerdings auch 
die Gegenwart Er war kaum 22 ge
wesen. als man ihn das erstemal 
aufgegriflen hatte, für einen ebenso 
frechen wip geringfügigen Dieb
stahl. Seitdem, im Laufe von 10 
Jahren, landete er viermal im Kitt
chen. Fiel ihm denn die Freiheit zur 
Last, dem 38jährigen Tagedieb und 
Nichtstuer Pechvogel-Wanjka. oder 
war er so unendlich überzeugt, daß 
auch ihm das Diebsglück einmal 
hold .sein muß? Bisher war das noch 
nicht der Fall gewesen. Die Pech
strähne riß und riß nicht ab, als 
gebe es für die Kriminalinspektoren 
nur einen einzigen Dieb in der Welt 
— den Pechvogel-Wanjka, der cs 
nicht einmal fertigbrachte, das Ge
stohlene zu verprassen. Oh, Iwan 
Morosow durfte ruhig behaupten, 
daß er alle Vorsichtsmaßregeln ein
hielt, nie Hals über Kopf, ohne die 
Situation genau erforscht zu haben, 
einen Einbruch unternahm! Er hat
te auch genug Erfahrung — seine 
Personalien zeigten davon — an
derthalb Jahrzehnte von den 38 
durchlebten in Gefängnissen und 
Besserungsanstalten... Und jedes
mal, itn allerletzten Augenblick, 
ging etwas schief! Es war eben eine 
unendliche, ununterbrochene Pech
strähne. Sollte sie denn nie abrei- 
ßen!? Er mußte doch auch einmal 
Schwein haben — ein großes 
Schweinl So dachte er jedesmal... 
Doch leider, leider — Frau Fortuna 
blieb ungnädig. Es war zum Heu
len: Den Zaun hatte er glücklich er
klommen. und mußte dann, zusam
men mit dem Sack jenseits direkt in 
den Armen der zwei Kerle aus der 
Milizstreife landen. Versuche das 

I einer zu erklären! Gut noch, daß

Gena Kott heil davongekommen ist 
Ja, ihm. dem Pechvogel, blühte was. 
Er „landete” nun schon das fünfte
mal. Und allem Anschein nach wür
de es diesmal bedeutend länger 
dauern als vorher. Das Gericht 
macht mit seinesgleichen nicht viel 
Federlesens — Iwan Morosow war 
darüber gut unterrichtet. Er kannte 
sic ausgezeichnet, alle Kapitel und 
Paragraphen, alle Teile und Artikel 
des Strafgesetzbuches (obwohl er 
sie auch aufs schnödeste vernachläs
sigte).

In einer beliebigen anderen Si
tuation hätte Pechvogel-Wanjka 
versucht, „seinem” Untersuchungs
richterein X für ein U vorzumachen, 
wußte er ja, daß die Lebcnsbedin- 
Scn im Untersuchungsgefängnis 

lieh besser waren als im Lager. 
Hier aber gab es nichts zu honen. 
Der Untersuchungsrichter hatte es 
nicht nötig, ihm. dem Iwan Moro
sow. die Würmer aus der Nase zu 
ziehen. Der Fall lag klar. Man hat
te ihn auf frischer Tat ertappt. Der 
Sack mH den gestohlenen Rauch
waren stand dort in der Ecke ne
ben dem Safe. Die Milizionäre Ko- 
denzow und Schuljatezki hatten bei 
der Konfrontation ausgesagt, daß 
ihnen Iwan Morosow mit eben die
sem Sack in die Arme gelaufen

Somit hatte der Untersuchungs
richter Pedde keine besonderen Pro
bleme zu lösen. Während Iwan Mo
rosow Theater machte, blätterte der 
Hauptmann seelenruhig noch einmal 
die paar Blätter der Akte durch. In 
der Nacht vom 3. zum 4. Juni war 
der Dieb am Regenrohr emporge- 
klcttert, in den zweiten Stock des 
Rauchwarenkombinats gelangt, hat
te einen der mit Nerz- und Bisam- 
raltenfcllchen vollgestopften Säcke 
aufgcbackclt, war auf demselben 
Weg wieder in den Hof des Kombi
nats gelangt, um dann von dem drei 
Meter hohen Zaun, der das Territo
rium des Kombinats umgibt... direkt 
der Milizstreife in die Arme zu 
springen.

Morosow hatte gleich beim ersten 
Verhör alles gestanden (wie sollte 
er auch anders?) und man konnte 
den Fall vor Gericht bringen. Ein 
Umstand aber gab dem Untersu
chungsrichter Pedde keine Ruhe. 
Kodcnzow und Schuljatezki behaup
teten, noch einen Mann auf dein 
Zaun bemerkt zu haben, der, als er 
der Streife ansichtig wurde, in den 
Hof des Kombinats hinabgesprun- 
gen und verschwunden wäre. Moro
sow ober versteifte sich darauf, 
allein gewesen zu sein. Tag um

Tag in allen Verhören ein und das
selbe — er war allein, und über
haupt wäre er ein „Einzelgänger” 
und wolle niemanden in seine Sache 
verwickeln.

Pcdde wußte genau, daß Moro
sow log. Die Tatortbcsichtigung hat
te ergeben, daß der Dieb unmöglich 
mit dem riesigen Sack ohne Hilfe 
den hohen Zaun hatte überwinden 
können (hat ihn doch nicht in den 
Zähnen getragen!). Es gab auch an
dere Belege, daß wenigstens zwei 
Verbrecher am Diebstahl beteiligt 
sein mußten. Doch der Pechvogel- 
Wanjka hielt an seinen ersten Aus
sagen fest — ich war allein, will 
niemanden anschwärzenl

So dauerte das schoji ziemlich 
lange und ziemlich eintönig. Und 
dennoch machte der Untersuchungs
richter kaum einen Versuch, ihn zu 
einem vollen Geständnis zu überre
den. Kein Wort von einer etwaigen 
Milderung des Urteils usw. Er sah 
gelangweilt durch das Fenster, 
kaum daß sein „Schutzbefohlener" 
mit dem Theater anhob. Endlich 
schnitt er dem Pechvogel einmal 
das Wort ab:

„Hol Sie der Teufel. Morosow, 
das Interessiert mich nicht Im ge
ringsten. Schließlich hat der Staat 
das Gestohlene zurückerhaltcn, und 
was Sie persönlich angeht, so wer
den Sie ja ziemlich lange der Mög
lichkeit enthoben sein, der .gewohn
ten Beschäftigung’ nachzugehen. 
Das fünfte Mal im Kittchen. das 
wird was setzen. Na . also, und 
jetzt, leben Sie wohl."

So hatte es Morosow nun einmal 
nicht gemeint. Das Theater hatte 
seine Wirkung total verfohlt, und 
fünf Jahre mehr oder weniger woll
ten auch was bedeuten.

„Natschalnik, aber, aber ich bit
te zu. vermerken, daß ich... mein 
offenherziges Geständnis. Ich habe 
die Untersuchung erleichtert!"

.Jetzt geht’s ans Feilschen. Mo
rosow? Lohnt's sich denn?" Pedde 
drehte sich — Gleichgültigkeit in 
Person — dem Fenster zu.

„Aber verstehen Sie doch...“
„Was soll Ich da noch verstehen?

Brauch ich gar nicht mehr.”
„Gut also. Ich will’s schon beich

ten. aber seien auch Sie nachslcli- 
llg.”

„Na also, losl"
„Ich halt' den Mitja nrt, den 

Mitja Kruchmaljow. Er ist Packer 
im Depot des Kombinats. Er hat ja 
alles ausgchcckt. Ich konnte doch 
nichts wissen — wie, wo. was — 
ist doch klar!...“

Hauptmann Pedde rief die Krimi-

chung s r i c h t e r s und über
haupt die Arbeit in der Miliz 
gerade das. wovon Lconid Pedde 
am wenigsten geträumt hatte. 1959 
war er mit dem Studium am Land
wirtschaftlichen Technikum Talgar 
fertig und Mechaniker geworden. 
Seine erste Arbeit hatte er in der 
Berufsschule Turgen als Lehrmei
ster aufgenommen. Von hier aus war 
er auch in die Armee cinberufen 
worden. ., .

Sehr möglich, daß Leonid einen 
' vortrefflichen Ingenieur abgegeben 

hätte — in der Technik fand er sich 
zurecht wie nur einer, und dabei 
machte ihm das Lernen immer viel 
Spaß. So wollte er denn auch nach 
dem Militärdienst eine landwirt
schaftliche Hochschule beziehen. 
Aber — der Mensch denkt,... der 
Zulall lenkt. (Ob es nun gerade der 
Zulall war?). Nach Hause zurückge- 
gekchrt, hatte er noch nicht einmal 
die Uniform abgelegt, als er auch 
schon in das Kriegskommissariat 
beordert wurde. Der Kommissar 
sagte aber nicht das gewohnte „rüh
ren".

„Setz dicht", Ljonja", sagte er 
und fügte, als horchte er dem 
Klang nach, hinzu — „Leonid Da
nilowitsch... wir haben dich geru
fen...“

Der Koptsontol hatte die Jugend 
aufgerufen, den Organen des Mini
steriums für innere Angelegenheiten 
beizutreten.

„Ich habe aber keine blasse 
Ahnung von diesen Angelegenhei
ten", wunderte sicli Pedde. „Ich 
bin,' erinnern Sie sich, Mechaniker, 
Panzerfahrer endlich auch. Wie soll 
ich da, mit Verlaub, den Milizionär 
machen?"

„Wir haben nichts vergessen, Ljo
nja". sagte sehr ernst der Sekretär 
des Rayonparteikomitccs. Er saß 
auch am Tisch des Kriegskommis
sars. Dann aber lächelte er auf-' 
munternd:

„Kein Milizionär, wie unter an
derem auch kein Soldat, fällt vom 
Himmell Na. wie also?"

„Nun, wenn es sein muß..."
„Es muß. Ljonja, außerordentlich. 

Wenn wir also einig sind, so sei 
dann bereit."

„Dann bin ich eben bereit.”
„Schön. Denkst wolü, du mußt 

schon einrücken? Nein, du sollst 
dich Jetzt aut die Uni vorbereiten, 
sollst Jura studieren. Wir haben dir 
schon die Einweisung ausgerichtet.

„Sie wußten aber nidit..."
„Wir wußten, Leonid Danilo

witsch. Du hast doch den Kom
somoleid abgelegt. Also wußten wir 
alles ganz genau."

So war cs nun einmal gekommen.

In den Schulförstereicn des Ge
biets Koktschctaw wurde die Ope
ration „Wald” abgeschlossen. An 
die Annahmestellen sind über 3 000 
Kilo Samen der Birke — dieses auf 
dem Neuland verbreiteten Baumes 
— abgeliefert. Diese Menge genügt, 
um die Fläche der örtlichen Baum
schule um 30 Hektar zu vergrößern.

Alljährlich werden in der Step
pen- und Halbwüstcnzone Kasach
stans etwa 40 000 Hektar Waldan
pflanzungen gemacht. Auf Tausen
den Hektaren werden Schutzwald
streifen angelegt. Die jungen Freun

de des Waldes haben einen bedeu
tenden Teil der Arbeiten übernom
men, die mit dem Sammeln von Sa
men der Tanne, Fichte. Birke. Ulme 
und Ölweide und der Pflege der 
Anpflanzungen verbunden sind.

in der Republik funktionieren 260 
Schulförstereien. Zusammen mit ih
ren älteren Genossen wollen die 
Kasachstaner Pioniere und Schüler 
im Planjahrfünft etwa anderthalb 
Milliarden Setzlinge verschiedener 
Baum- und Straucharten züchten.

Fotos: TASS

Rentner

(KasTAG)

Kulturleben der Republik

Dem Jubiläum gewidmet
Seit seiner Gründung trat das 

Ensemble „Armandastar” der Ge
bietsphilharmonie vor vielen Werk
tätigen des Ischlmgebiets auf, ga
stierte in den meisten Gebieten der 
Republik. Auch diesmal sind cs die 
Ackerbauern, denen das neue Pro- 
Sramm, gewidmet dem 60. Jahrestag 

es Großen Oktober. dargeboten 
wird.

Das Kunzertprograinm (Gestalter 
— der Dichter und Dramatiker B. 
Tashibajcw) widerspiegelt die Ge
schichte und die Gegenwart des ka
sachischen Volkes. Es besteht aus 
Liedern, die die Liebe des Volkes 
zur Heimat, zu den unendlichen 
Steppenweiten, zu den Schätzen un
seres Landes besingen. Die gcwalti-

gen Veränderungen, die sich in Ka
sachstan vollzogen haben, erklin
gen in Gedichten, erscheinen in Tän
zen.

Dem Autor ist es gelungen, ein 
zielgerichtetes Programm zu schaf
fen, in dem die Publizistik und der 
kasachische Ethos, Aitys und die 
gegenwärtigen Tschastuschkas, ly
rische Lieder und Estraden- 
rhythmen zu einem organischen 
Ganzen verschmolzen sind.

Die Kunst der Mitglieder des En
sembles N. Kasparmjakow, K Bae- 
sclicw, AL Toleuowa, U. Galimo
wa, K. Ersejitowa wurde von den 
Zuschauern hoch eingeschätzt. Ei
nen wahren Genuß bereiten stets

die Tänzer T. Isimowa und U. Mu- 
kanow.

Für die jungen Zuschauer bereite
te das Kollektiv ein buntes Pro
gramm „Der Alte Chottab” vor. 
Während der Vorstellung kommen 
die Schüler in die Welt der Mär
chen, treffen sich mit ihrem lustigen 
Freund Chottab, sehen geschicKte' 
Jongleure, hören irohe Kinderlie
der. Prächtige Kostüme, ausgezeich
nete Lichteffekte machen die Vor
stellung besonders anziehend. Viel 
Mühe und Fleiß widmeten der Vor
bereitung dieser Vorstellung die 
Schauspieler A. und N. Makarow.

Alexander HECKMANN 
Zelinograd

(Schluß folgt)
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2.65 Rubel
0,85 Rubel
1.14 Rubel
1.42 Rubel
0,92 Rubel
6,64 Rubel
3.08 Rubel
2,53 Rubel
3,13 Rubel
2,31 Rubel
1,55 Rubel
0,20 Rubel
o.-’l Rubel
0,30 Rubel
0,09 Rubel

Lion Feuchtwanger. Die Füchse im Weinberg. Roman 
Alberto Moravia. Ein anderes Leben. Erzählungen 
Erich Kästner. Fabian. Roman 
Wollgang Borchert. Landschaft mit Regenbogen 
Ludwig Renn. Trini. (Geschichte eines Indianerjungen) 
Miniaturen. Volks- und Gegenwartskunst Indiens 
Kelten zwischen Alesia und Pergamon. Kulturgeschichte 

Gotha. Geschichte der Stadt 
Rügen 
Urania Universum 
Das kleine Vornamenbuch 1 
Lia Frank. Zaubersprüchc 
Arvid Lange. In Reih und Glied 
Nikolaus Reichert. An meine Heimaterde 
Viktor Wiedmann. Auf Frühlingswegen ............—
Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung Nr. 28, 

| 470061, Karaganda, Bulwar Mira, 3 zu richten. 

ItlttOHE; Chelreaakteur - 1-19.09 stellv Chelr i-17-07 Chel. vom Dienst 
itrelarial 1-78-10. Aoteiiungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbell

--- , j.sj.jj KuttMi — l-IB-16. Kommunlsll-
Leserbriefe — 7-77-11. Buchhaltung —Literatur —
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Münzenschatz 
aus Baggerkübel

Rotgelbc Flecken fielen einer 
Baggerbeiatzung, die in der Talaue 
des kleinen belorussischen Flüß
chens Klcwa arbeitete, in dem aus 
dem Kübel gerade abgeladenen Bo
den auf. Beim näheren Besehen er
wiesen sic sich als Münzen aus pu
rem Gold. Der 840 Gramm schwere 
Schatz bestand aus 225 Geld
stücken, die vom XV, und XVI. Jahr
hundert datieren und Darstellungen 
mittelalterlicher Ritter tragen. Klei
ne Bohrungen deuten darauf hin. 
daß die Münzen als Anhänger an 
Ketten verwendet wurden.

(TASS)

Redaktionskollegium
Herausgeber: ^ozlalistik Kasachstan'

KORRESPONDENTENBÜROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straße 95. Wohnung 46.
Oshamoul — Kommunstltscheskaja-Straße 171, Wohnung 80.

Karaganda — Mikrorayon 18. Spasskoje-Chaussea 18 Wohnung 111.
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